101. Montag 


den 1. Mai 1848. 


abgehalten werden ſollen, an den heutigen Urwahlen, die möglicherweiſe den ganzen Tag in Anſpruch nehmen, ſich zu betheiligen. 


In lan d. 

Auf die Allerhöchſte Botſchaft vom A. d. M. iſt von dem Vereinigten Land⸗ 
tage in feiner Sitzung vom 10. d. M. der Beſchluß gefaßt worden, daß Ew. 
Königlichen Majeftät Regierung zu ermächtigen ſei, auf außerordentlichem Wege, 
zum inneren und äußeren Schutz der Monarchie, eine Summe von 15 Millionen 
Thaler zu beſchaffen. 

Der patriotiſche Sinn, mit welchem der Vereinigte Landtag erkannte, daß 
Preußen den Ereigniſſen, welche eine Zeit gewaltiger Erſchütterungen herbeiführen 
kann, vorbereitet und gerüſtet gegenüber treten müſſe, und mit welchem er faft 
einſtimmig die Mittel zur Behauptung einer ſolchen Stellung in die Hand der 
Regierung legte, hat in der Nation feinen Wiederhall gefunden. Unter den da⸗ 
durch angeregten Kundgebungen der Vaterlandsliebe tritt auch die hervor, daß 
aus vielen Theilen des Landes freiwillige Beiträge zur Beſtreitung des durch die 
Zeitverhältniſſe vermehrten Staatsbedarfs oder Anerbietungen zu ſolchen Beiträ- 
gen eingehen. 5 f j 

Obwohl ſich das Staats Minifterium zur Zeit noch nicht in dem Falle be⸗ 
findet, allgemeine Vorſchlaͤge wegen Aufbringung der von dem Vereinigtem Land⸗ 
tage bewilligten Summe, ſei es im Wege einer außerordentlichen Steuer, ſei es 
durch eine nach Verhältniß des Vermögens zu erhebende Auleihe, Ew. Königl. 
Majeſtät zur Allerhöchſten Genehmigung vorlegen zu müſſen; ſo iſt es doch der 
Ueberzeugung, daß eine Verkennung des patriotiſchen, in jenen Anerbietungen zu 
freiwilligen Beiträgen ſich deutlich ausſprechenden Sinnes darin liegen würde, 
wenn der Staat dieſe Anträge zurückweiſen wollte. Das Staats⸗Miniſterium 
iſt aber auch ferner der Anſicht, daß dieſe meiſt ohne irgend einen Vorbehalt dar⸗ 
gebotenen Beiträge nur in Form einer vom Staate zu verzinſenden Schuld anzu⸗ 
nehmen ſeien, um auf dieſe Weiſe dafür Sorge zu tragen, daß denjenigen, welche 
ſchon jetzt und ohne eine Aufforderung dazu zu erwarten, herbeigeeilt find, um 
ſich Opfer zu Gunſten des Vaterlandes aufzuerlegen, das von ihnen freiwillig 
Gezahlte, ſofern die Eröffnung außerordentlicher Hülfsquellen erforderlich werden 
ſellte, auf die alsdann dem Lande aufzuerlegenden Leiſtungen angerechnet oder, 
wenn dieſe Nothwendigkeit nicht eintreten ſollte, zurückgezahlt werde. 

Indem daher das Staats⸗Miniſterium bei Ew. Königl. Majeftät allerunter⸗ 
thaͤnigſt darauf anträgt: f 

die Annahme dieſer Beiträge als eine Schuld des Staats nach Maßgabe 

des Geſetzes vom 17. Januar 1820 auf Grund des Beſchluſſes des Ver⸗ 

einigten Landtages vom 10. d. M. huldreichſt genehmigen zu wollen, 
bemerkt es in Beziehung auf die bei der weiteren Behandlung der Sache feſtzuhal⸗ 
tenden Geſichtspunkte ehrfurchtsvoll Folgendes: 

Die zur Zeit eingeſendeten oder dargebotenen Beiträge beſtehen außer in 
baarem Gelde auch in verarbeiteten edlen Metallen und in zinstragenden Papieren 
und anderen Gegenſtaͤnden. Die Annahme edler Metalle, ſowohl in Barren, 
wie auch verarbeitet, wird kein Bedenken finden; dieſelben werden zur Einſchmel⸗ 
zung und Ausprägung an die Münze abzuliefern fein, und es wird der Billigkeit 
entſprechen, fie den Einſendern zum vollen Metallwerthe ohne Abzug der Ein⸗ 
ſchmelzungs⸗ und Prägungskoſten, alſo die feine Mark Gold zu 2195, Rthlr. 
Courant und die feine Mark Silber zu 14 Rthlr. Courant, anzurechnen. Bei⸗ 
träge anderer Art dagegen, wenn ſie gleich dem Patriotismus der Einſender eben 
ſo volle Ehre machen, als ob ſie in anderer Form dargebracht wären, eignen ſich 
nicht zur Annahme, da es für die Verwaltung Schwierigkeiten hat, für die Ver⸗ 
ſüberung derſelben Sorge zu tragen, dieſe Verſilberung auch von den Gebern 
ſelbſt durchweg unter günſtigeren Vorausſetzungen zu bewirken ſein wird, als 
wenn der Staat dieſelbe übernehmen wollte. i 

Ueber die Höhe der Beiträge kann, da fie ganz freiwillig find, eine Beſtim⸗ 
mung nicht getroffen werden; wohl aber iR es nothwendig, die Verzinſung und 
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damit die Ausfertigung förmlicher Schuldverſchreibungen nur für beſtimmte ab⸗ 
gerundete Summen eintreten zu laſſen, um die Verwickelungen zu vermeiden, 
welche mit der Zahlung von Zinsbeträgen für ganz geringe oder für nicht abge⸗ 
rundete Summen unzertrennlich verbunden find. Als der geringſte zu verzinſende 
Betrag dürfte die Summe von zehn Thalern anzuſehen, und es dürfte mit der 
Verbriefung alsdann in Steigerungsſätzen von 20 Rthlr., 50 Rthlr. und 100 
Rthlr. fortzufahren fein. Ueber die hiernach nicht zu verbriefenden und zu Herz 
zinſenden Beträge würden die Einſender einfache Quittungen erhalten und ihnen 
damit Gelegenheit gegeben werden, ſich durch Nachzahlungen das Recht auf Aus⸗ 
ſtellung einer Schuld⸗Verſchreibung und Genuß der Zinſen zu verſchaffen. Die⸗ 
jenigen Beträge, welche nicht durch Nachzahlungen nach Verlauf einer gewiſſen 
Friſt zu der für die Verzinſung geeigneten Höhe gebracht fein werden, ind’ auf 
Verlangen zurückzuzahlen. ’ 

Die Rückzahlung des aufkommenden verzinsbaren Geſammtbetrages nach 10 
Jahren hat in dem Vertrauen zugeſagt werden dürfen, daß alsdann die Finanz⸗ 
lage des Staats dieſelbe ohne Schwierigkeit geſtatten wird. Sollte die Veranlaſ⸗ 
ſung, welche die Regierung zur Annahme dieſer freiwilligen Darleihung beſtimmt, 
ſchon früher beſeitigt werden, oder ſollten andere Gründe die beſchleunigte Ruͤck⸗ 
zahlung wünſcheuswerth machen; ſo muß dem Staate auch ſchon früher die 
Kündigung freigeſtellt bleiben. f 

Die Verzinſung der verbrieften Beträge zu 5 pCt. eutſpricht dem gegenwärti⸗ 
gen Stande des Geldmarkts. Mit dem Erlaß der zur Ausführung der Sache 
erforderlichen Vorſchriften werden das Finanz⸗Miniſterium und beziehungsweiſe 
die Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden zu beauftragen ſein. 

Der Entwurf einer über den Gegenſtand vorläufig zu erlaſſenden Allerhöchſten 
Beſtimmung iſt allerunterthänigſt beigefügt. Verlin, den 25. April 1848. 

Das Staats, Minifterium. 
Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswalb. 
v. Arnim. Hanſemann. v. Reyher. 
An des Königs Majeftät. 

Kraft des von dem zweiten Vereinigten Landtage gefaßten zuſtimmenden Ber 
ſchluſſes wegen Beſchaffung der zum inneren und äußeren Schutze des Staats er⸗ 
forderlichen Geldmittel will Ich auf den Antrag des Staats⸗Miniſteriums hier⸗ 
durch genehmigen, daß die zur Beſtreitung des Staats⸗Bedarfs eingehenden frei⸗ 
willigen Beiträge, ſo weit ſolche in Geldſorten, deren Annahme in den Staats⸗ 
kaſſen geſtattet iſt, oder in Gold und Silber beſtehen „angenommen werden. 
Dieſe Beiträge ſollen als eine Schuld des Staats nach dem Geſetze vom 17. 
Jannar 1820 durch Schuldverſchreibungen zu zehn, zwanzig, ſunfzig und hun⸗ 
dert Thalern verbrieft und vom erſten Tage des auf die Einzahlung folgenden 
Monats an, mit jährlich Fünf vom Hundert, in halbjährlichen Raten verzinſt 
werden. Berechtigt iſt der Staat zur Rückzahlung zu jeder Zeit nach ſechsmonat⸗ 
licher Kündigung, verpflichtet dazu erſt nach zehn Jahren. Dem Darleiher ſteht 
innerhalb dieſes Zeitraums zwar nicht die Kündigung zu, wohl aber die Anrech⸗ 
nung auf eine außerordentliche, nach Verhältniß des Vermögens zu erhebende 
Anleihe oder Steuer für den Fall, daß eine ſolche ausgeſchrieben werden möchte, 
Dargeliehenes Gold und Silber ſoll zur Münze abgeliefert und den Einſendern 
der volle Metallwerth ohne Abzug der Umſchmelzungs⸗ und Prägungs⸗Koſten in 
Anrechnung gebracht werden. 8 

Dieſe Meine Beſtimmung iſt durch die Geſez⸗Sammlung zu veröffentlichen 
und durch den Finanz⸗Miniſter, beziehungsweiſe durch die Haupt⸗Verwaltung der 
Staatsſchulden, zur Ausführung zu bringen. 

Potsdam, den 25. April 1848. 

R Camphauſen. 
An das Staats- Miniſterium. 


Bornemann. 
v. Patow. 


Friedrich Wilhelm. 
Hanſemann. 


Poſen, den 30. April. Ein Extrablatt der Allg. Pr. Ztg. enthält Fol⸗ 
gendes: Die Redaktion der Allg. Preußiſchen Zeitung ſieht ſich außer 
Stande, heute ein Blatt erfcheinen zu laſſen ); die Umftände, welche die Heraus⸗ 
gabe verhindern, gehen aus nachſtehender Erklärung hervor: 

Die geſtörten Verhältniſſe zwiſchen den Buchdrucker-Prinzipalen und Gehül⸗ 
fen haben es der unterzeichneten Druckerei unmöglich gemacht, die heutige Num⸗ 
mer der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung erſcheinen zu laſſen. Die 
Gehülfen derſelben haben im Intereſſe ihrer Kollegen in einigen anderen Inſtituten 
nicht geglaubt, ſich von einer Demonſtration zurückziehen zu dürfen, zu welcher 
ihnen ſpeziell in keiner Weiſe Veranlaſſung gegeben war. 

Berlin, den 28. April 1848. 

Deckerſche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei. 

Poſen, den 30. April. Der geſtrigen Polniſchen Zeitung war eine „Pro⸗ 
teſtation“ folgenden Inhalts beigelegt: „Da die Polniſchen Einwohner der 
Stadt Poſen, ebenſo wie diejenigen im Geſammten Großherzogthum Poſen gegen 
jede Theilung des Großherzogthums und gegen die Einverleibung irgend eines 
Theils deſſelben in den Deutſchen Bund, alſo auch gegen die Einverleibung der 
Stadt Poſen proteſtirt haben und hiermit ſeierlichſt proteſtiren, ſo erkären die in 
Poſen wohnenden Polen, daß fie ſich bei den am 1. Mai ſtattfindenden Wahlen 
weder betheiligen können noch werden, da eine derartige Betheiligung dasjenige ber 
ſtätigen würde, wogegen fie proteſtirt haben und zu proteſtiren nie aufhören wer⸗ 
den. Poſen, den 28. April 1848. (Unterſchriften.)“ (Die Namen der Uns 
terzeichneten waren nicht mit abgedruckt.) 

O Zeien, den 30. April. Der „Kurper Warszawski“ enthält in der 
letzten uns zugekommenen Nummer die Nachricht, daß auf Veranlaſſung 
des Fürſten⸗Statthalters ſich eine Deputation der A erſten Mag⸗ 
naten des Königreichs Polen — darunter Kraſinski — nach St. 
Petersburg begeben werde, um den Kaiſer zu bitten, das ehemalige Königreich 
Polen in der Verfaſſung, wie es vor der Revolution geweſen, wieder herzuſtellen, 
und die geeigneten Schritte zu thun, daß auch die jetzt nicht dazu gehörenden Theile 
deſſelben (— natürlich Poſen und Galizien —) unter Ruſſiſchem Scepter ver⸗ 
einigt würden. 

Berlin. — Reiſende, die ſo eben von Hannover kommen, berichten, daß 
nach Bremen mittelſt Telegraph die Nachricht gelangt ſei, daß die Preußiſche 
Garde zwei Kriegsſchiffe genommen habe. So unglaublich dieſe Nachricht klingt, 
ſo haben wir ſie doch unſern Leſern nicht vorenthalten wollen; es wird hinzuge⸗ 
fügt, die Preußiſchen Truppen hätten Boote verlaugt, dieſe bemannt und trotz 
des heftigſten Feuers von den Kriegsſchiffen, dieſe erſtürmt. — Eben jo wird 
und gemeldet, daß der Bremer Senat die Nordamerikaniſchen Frelſtaaten um 
Herſendung von Kriegsſchiffen zum Schutz des Handels gegen die Dänen angegan⸗ 
gen habe. 

* Breslau, den 28. April. So eben gehen uns betrübende Nachrichten 
aus Krakau zu. Seit längerer Zeit ſchon war das augenſcheinliche Beſtreben 
des dort beſtehenden Bürger⸗Komite's, ſich der faktiſchen Regierungsgewalt zu be⸗ 
mächtigen, es maßte ſich bereits viele der Regierung allein zuſtehende Rechte an, 
ertheilte namentlich an aus Frankreich und Belgien hierher zurückgekehrte Emi⸗ 
grirte Paͤſſe nach Galizien, ja es verlangt von den Bewohnern Krakaus die Zah⸗ 
lung der Steuern für ein und ein halbes Jahr zu feinen, des Komite's, Zwecken. 
An alle irgend waffenfahigen Männer erließ es einen Auftuf, ſich der Polniſchen 
National⸗Armee anzuſchließen und verſprach ein Handgeld von 5 Dukaten. End» 
lich ging man ſo weit, von der Regierung Waffen zu verlangen. Große Haufen, 
unter ihnen ſehr viel eben zurückgekehrte Emigranten, zogen am 25. vor das Haus 
des Kreishauptmanns Baron von Krieg und forderten ſtürmiſch Waffen; dieſer 
ließ ſich einſchüchtern und ſagte die Verabfolgung derſelben auf den folgenden 
Morgen zu. Der Feldmarſchall Caſtiglione erklärte ſich jedoch hiermit nicht 
einverſtanden und verſagte ihnen am 26. kurz jede Bewaffnung. Nun begaben 
D die immer größer werdenden Haufen nach den Vorſtädten, um Senfen zu 
ſchmieden, tobend und lärmend errichteten fe in mehreren Straßen Barrikaden 
und griffen einzelne Poſten an. Darauf wurde Generalmarſch geſchlagen, Ga; 
ſtiglione zog das Mititair in die Burg und ließ die Stadt von hier aus don 2 Uhr 
Nachmittags bis 73 Uhr Abends mit ſchwerem Geſchütz beſchießen. Als⸗ 
dann trat eine Art Waſſenſtillſtaud ein: die Bürger verbürgten ſich bei dem Feld 
matſchall für die Ruhe der Stadt. Am 27. früh ift eine Deputation des Büͤr⸗ 
ger⸗Komite's nach Wien abgegangen, um ſich über die Maßregeln der Behörden 
zu beſchweren. Die Auftegung in Krakau fol in Folge dieſer Erelguiſſe unbe⸗ 
ſchreiblich fein. 

* Breslau, den 29. April. Ich beeile mich, Ihnen noch folgende Mitthei⸗ 
lungen über die Krakauer Ereigwiffe, die ich von Augenzeugen habe, zu 

ſenden. Als Generalmarſch geſchlagen worden, ſammelte Dé das Milirär auf 
dem Ringe und alsbald begann der Kampf, in dem ein General getödtet und der 
Feldmarschall Caſtiglione ſelbſt verwundet wurde; wie es heißt, ſollen ſeine 
Wunden — Schußwunden — ſogar gefährlich fein. Die Barrikaden waren er⸗ 
barmlich, Nichts als einige zuſammengelegte Fäſſer und Bänke; nur in der Grodzki⸗ 
ſtraße war das Pflaſter ſtellenweiſe aufgeriſſen. Gaftigtione fürchtete wahrſchein⸗ 
lich, daß das Militär bei einem Straßenkampfe zu viel Verluſte erlelden würde, 
deshalb zog er alle Truppen in die Burg und nun begann das furchtbare Bom⸗ 
bardement, ununterbrochen ſchoß man mit Bomben und Grauaten. Die Stadt 
ſoll ſehr gelitten haben. Während des Kampfes kam ein Geier aus Wien, der 
——— 


5) Auch die andern Berliner Zeitungen find ausgeblieben. D. Red, 
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den Befehl zur Auflöſung des Polniſchen Comités und Entfernung der Emigran⸗ 
ten brachte. Bei der Capitulation wurde in Folge deſſen feſtgeſetzt, daß alle 
Emigranten, gleichviel ob fie geborne Galizier oder Krakauer find, binnen 3 Tagen 
die Stadt verlaſſen müſſen; ſonſt würde alsbald das Bombardement wieder be⸗ 


ginnen. Die Emigranten“ haben ſich, obgleich die Einwohnerſchaft Krakau's zum 


großen Theil für ep iſt, dazu entſchloſſen, die Stadt zu verlaſſen, welchem Ent⸗ 
ſchluß es beſonders ins Gewicht fiel, daß plötzlich ein Courier von dem an der 
Grenze kommandirenden Ruſſiſchen General Rüdiger eintraf, ſo daß zu ver⸗ 
muthen ſtand, daß die Ruſſen, die ſehr zahlteich au der Grenze ſtehn, den Oeſter⸗ 
reichern Hülfe angeboten haben. — Heute und geſtern find hier in Breslau bereits 
mehrere Hundert jener Emigranten, größtentheils in gar dürftigem Anfzuge, ange⸗ 
kommen; ihre Erbitterung geht vor Allen gegen Caſtiglione. ) 
Hamburg, den 27. April. Mit dem heute Abend eingetroffenen Bahn⸗ 
zuge erfahren wir, daß die Bundestruppen vorgeſtern früh um 9 Uhr ohne allen 
iderſtand wirklich in Flensburg eingerückt find. Das Anrücken der Preußen 
hatte unter den Dänen einen ſo paniſchen Schrecken verbreitet, daß ſie ſogar mit 
Zurücklaſſung von Gepäck auf den Straßen die Flucht ergriffen. Eine Hanno⸗ 
verſche Neunpfünder Batterie war auf den Anhöhen an der See aufgefahren, um 
die Kriegsſchiffe zu beſchießen. Nach einigen Schuͤſſen, die das Dampfſchiff Hekla 
erwiderte, zog letzteres plötzlich die weiße Fahne über die Danebrogsfahne auf, 
welches dadurch erklart wird, daß Schiffe mit Verwundeten ſich zwiſchen dem 
Dampfſchiff und der Hannoverſchen Batterie befanden, worauf das Feuer ſogleich 
eingeftellt wurde. Sobald die Schiffe jedoch aus dem Bereich der Batterie wa⸗ 
ren, wurde das Feuer wieder eröffnet; indeſſen das Geſchütz der Hannoveraner 
war zu leicht, um den Dänen in der Entfernung weſentlichen Schaden zufügen 
zu können, während das Däniſche Geſchütz, von weit ſchwererem Kaliber, theil⸗ 
weiſe über die Köpfe der Hannoveraner wegſchoß. Man ſah mehrere Dampf⸗ 
ſchiffe ſich entfernen. In einem Treffen bei Overſee hat Dé beſonders Hanno» 
verſche Infanterie gegen Dänifche Jäger, die ſich überaus tapfer ſchlugen, ausge⸗ 
zeichnet. Nachdem der Kommandeur dieſer Jäger getödtet war, gelang es erſt, 
ſie zur Uebergabe zu zwingen, obwohl ſie ſich mit wahrhafter Wuth widerſetzten. 
Nach den letzten Berichten hatten ſich die Bundestruppen, welche theilweiſe bis 
Bau vorgedrungen waren, wieder in Fleusburg koncentrirt, um einen Raſttag 
zu halten. 
Hamburg, den 27. April, 


laſſen mußten. Es ſollen 50 Dänen und 52 Preußen geblieben ſein. 
dieſes Gefecht erklärt ſich das Geſchützfeuer, welches man in Flensburg gehört hat. 

— Der Mittagszug bringt von Rendsburg nichts Neues, dagegen von Kiel 
die Nachricht, daß dieſen Morgen vor Bülk, beim Einlaufen der Bucht von Kiel, 
drei Daͤniſche Kriegsſchiffe erſchienen find, worauf eine Staffette nach Rendsburg 


zur Herbeiſchaffung von Truppen abgegangen. 8 
In Altona werden noch 2 Batterien von Magdeburg per Kahn erwartet. 


D Im Widerſpruche zu der Vermuthung, daß Schweden und Norwegen ſich 
ſür Dänemark zu bethätigen geſonnen ſeien, kaun augefuͤhrt werden, daß die 
Schwediſch-Norwegiſchen Konſulen Befehl erhalten, auf keine Weiſe und unter 
feiner Form an den jetzigen politiſchen Unruhen Antheil zu nehmen, ſondern ihre 
Wirkſamkeit im ſtreugſten Sinne nur zum Schutze des nationalen Handels und 
der nationalen Schifffahrt zu verwenden. 

Flensburg, den 25. April. Die Deutſchen ſind dieſen Morgen eingezo⸗ 
gen und zeigen ſich dieſen Augenblick aftiv, vom Schloßberg über die Stadt nach 
den im Hafen liegenden Daͤniſchen Kriegsſchiffen zu ſchießen. Die im Norden der 
Stadt Wohnenden ziehen mit ihren Familien nach dem ſüdlichen Theil. 

Nachrichten vom Kriegs⸗Schauplatz in Schleswig⸗Holſtein. 

Tages- Befehl. Durch Beſchluß des Deutſchen Bundes iſt mir das Ober⸗ 
Commando der jetzt im Herzogthum Holſtein verſammelten Deutſchen Truppen an⸗ 
vertraut worden, ich habe daſſelbe am heutigen Tage übernommen. Der Chef 
des Stabes iſt der Preußiſche Gen. Major v. Stockhauſen, bis zu deſſen nahe 
bevorſtehenden Ankunft verſieht der Major v. Kirchfeld vom Generalſtabe deſſen 
Dienſt. Commandirender Artillerie- Offizier iſt der heute Abend zu erwartende 
Preußiſche Oberſt v. Fidler. Als Ordonnanz⸗Ofſtziere find, ein Hannoverſcher 
und ein Schleswig⸗Holſteinſcher Ofſizter zu kommandiren, die Dé entweder mer. 
gen früh 6 Uhr in Rendsburg, oder um 7 Uhr bei der Avantgarde der Kolonne 
des General⸗Major von Moͤllendorf bei mir zu melden haben, woſelbſt ich auch 
alle übrigen Meldungen empfangen werde. Die Stabswache wird von den Preu⸗ 
ßiſchen Truppen gegeben, worüber der Divifion das Nähere bereits mitgetheilt 
worden iſt. Alle ökonomiſchen Verhältniſſe werden, wie bisher, unmittel⸗ 
bar von den einzelnen Commando's beſorgt. Unmittelbar vor Beginn der 
Feindſeligkeiten iſt den Truppen der nachſtehende Tages beſehl vorzuleſen: „Solda⸗ 
ten! die Rechte Deutſchlands find von den Dänen verletzt und Ihr beſtimmt, die⸗ 
ſelben aufrecht zu erhalten. Vom Deutſchen Bunde zu Eurem Ober⸗ General 
ernannt, betrachte ich es als ein hohes Glück und als eine beſondere Ehre, berufen 
zu fein, Euch zu dieſem Zweck in den Kampf führen zu können. Eure bewährten 
Führer und Cure Tapferkeit find mir Bürge für den Erfolg. „Vorwärts für 
Deutſchland!“ ſei fortan unſer gemeinſames Loſungswort und mit Gott im Herzen 
wird der Sieg dann unſer fein. - Es lebe unſer gemeinſames Vaterland, es lebe 
Deutſchland, Hoch — und nun vorwärts!“ Rendsburg, den 22. April 1848, 

Der Königl. Preuß. General der Kavallerie, (ës) v. Wrangel. 


Mit dem heutigen Vormittagszuge iſt folgende 
Nachricht eingegangen: Geſtern Morgens 10 Uhr rückten die beiden Preuß. 
Garde-Regimenter vor; bei Haudewit und Bau kam es zu einem Treffen mit den 
Dänen, in welchem letztere total geſchlagen wurden und 12 Kanonen im Stich 


Durch 


Frankfurt. — (O. P. A. 3) Ich habe in Nro. 110 der „Oberpoſt⸗ 
ams, Zeitung“ der zwei Schreiben erwähnt, welche der Pole v. Niegolewski 
vauf Grund einer ihm von dem Polniſchen National⸗Comité im Großherzogthum 
Poſen ertheilten Vollmacht“ an den Fünſziger⸗Ausſchuß gerichtet hat, und ſo⸗ 
wohl, weil dieſe Aktenſtücke außerhalb Frankfurts, wo Herr v. Niegolewski ſich 
aufhält, weniger oder gar nicht bekannt ſein dürften, als um der großen Folgen 
willen, welche die Polniſche Frage, je nachdem ſie aufgefaßt oder gelöſt wird, für 
Deutſchland haben muß, komme ich darauf zurück. Schon das erſte der beiden 
Schreiben, vom 7. April batirt, deutet Deutſchlands Sompathien für eine Wie⸗ 
derherſtelung Polens dahin, daß die Deutſchen Regierungen die unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft ſtehenden Theile des früheren Polniſchen Reiches ſogleich freizugeben, und 
daß Deutſchland ſich für und mit Polen unverzüglich in Krieg mit Rußland 
zu ſtürzen habe. Der ganze Inhalt des Schreibens läuft darauf hinaus, daß, 
wenn Deutſchland dieſen Weg zur Wiederherſtellung Polens nicht einſchlagen wolle, 
wir auf keine brüderliche und dankbare Geſinnung der Polen gegen uns und unſere 
Deutſchen Brüder rechnen können. Daneben wird uns der eiligſte Krieg mit Ruß⸗ 
land als eine Nothwendigkeit vorgeſtellt, und ob auch wir dieſe Nothwendigkeit 
erkennen, darnach iſt eben keine Frage. Wir haben nicht einmal eine berathende 
Stimme über den Zeitpunkt, wo wir einen ſolchen Kampf wenn er nothwendig 
wäre, beginnen wollten. Dabel ſpricht Herr v. Niegolewski von der Miſſion der 
Polen „zum Heile der Civiliſation gegen Aſiatiſches Barbarenthum“ und droht 
uns gleichwohl mit dem Barbarenthum, welches ſeitdem ſchon von den Polen ge⸗ 
gen die Deutſchen im Großherzogthum Poſen verübt wird. Endlich bittet er den 
Fünfzigerausſchuß, das in Nr. 97 des „Frankfurter Journals“ veröffentlichte 
Manifeſt Lyskowski's, des Abgeordneten des Poluiſchen Nationalkomité's in Weſt⸗ 
Preußen, „als einen Beweis politiſcher Abſichten der Polen zu nehmen.“ Ob 
dieß alles Vertrauen erwecken, ob Deutſchlaud ſich von den Polen den Gang ſei⸗ 
ner Politik vorſchreiben laſſen könne, bedarf keiner Beantwortung. Es ift traurig, 
daß die Polen durch voreilige Aufſtäude, deren Erfolgloſigkeit fie nun ſchon fo oft 
erfahren haben, aufs neue das Gelingen ihrer Vefreiung in Frage ſtellen wollen, 
jedenfalls können und dürfen wir, wenn wir nicht unſere Civiliſation gefährden, 
die Beſeſtigung unſerer jungen Freiheit aufs höchſte erſchweren wollen, uns nicht 
voreilig in einen Krieg mit Rußland ſtürzen, ſo lange wir, wie bis jetzt, die 
Ueberzeugung haben können, daß dieſes, mit welchen Augen es auch den Um⸗ 
ſchwung der Dinge in Deutſchland anſehe, die friedliche Entwicklung derſelben 
nicht feindlich ſtören wolle; denn dieß zu thun, hat Rußland weniger Intereſſe, 
als Herr v. Niegolewski, uns es glauben zu machen. Das zweite Schreiben deſ⸗ 
ſelben vom 13. April verſtärkt und wiederholt den Ahalt des erſten. Deutſch⸗ 
land ſoll dem ungeſtümen Losſchlagen der Polen ſeine Sanktion ertheilen, „hel⸗ 
ſend vorangehen bei der Wiedergeburt Polens. Dieſes will und muß frei werden. 
Frankreich, Deutſchlaud und England haben ihre Stimmen dafür erhoben; ber 
Augenblick der That iſt gekommen.“ Soll Deutſchland helfend vorangehen, ſo 
muß es doch über den Augenblick zur That ein Wort mit zu ſagen haben; wo 
nicht, fo haben die Polen das Mißlingen ihrer Befreiung nur ſich allein zuzuſchrei⸗ 
ben. In dem erſten Schreiben wird gedroht, daß „der Schauder, welchen der 
Pole vor einem Bruche des auf den Barrikaden von Berlin mit Blut beſtegelten 
Bruderbundes empfinde, in Folge halber oder verkehrter Regierungsmaßregeln ers 
löſchen“ werde, in dem zweiten iſt, wie wir auch bereits aus allen Zeitungen er⸗ 
ſehen, „der Bürgerkrieg feinem vollen Ausbruche nahe.“ Die halben Regie⸗ 
rungsmaßregeln beſtehen darin, daß das neue und erſte kouſtitutionelle Preußiſche 
Ministerium Deutſchland von einem muthwilligen und unzeitigen Kriege mit Ruß⸗ 
land bewahren will und den Polen alle Zugeſtändniſſe macht, die ſich mit dieſem 
Zweck nur irgend vertragen. Das ſollte Herr v. Niegolewski anerkennen und nicht 
uns, ſondern ſeinen Landsleuten mit den Folgen ihres undankbaren und thoͤrichten 
Ueberſtürzeus ihrer eigenen Pläne drohen. 

Heidelberg, den 24. April. (O. P. A. 3.) Wir hatten heute hier 
eine Revolution, auf welche man ſeit zwei Tagen vorbereitet war, deren Ausgang 
aber glücklicher Weiſe unblutig, ja ſogar komiſch war. Die benachbarten Bauern 
nämlich waren im Namen der Gemeinderäthe Ohlinger und Raps ſchriftlich 
eingeladen worden, heute in Heidelberg einzurücken, wo die Republik proklamirt 
werden ſollte. Schon geſtern war dies öffentlich bekannt, und da es ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß jener Aufruf ohne Wiſſen gedachter Männer und unter faͤlſchlicher Be⸗ 
nutzung ihrer Namensunterſchriften erlaſſen worden, nahm man den dieſer Fäl⸗ 
ſchung Verdächtigen, den ehemaligen Studenten Wolff, feſt, und heute rüſtete 
ſich das Bürgermilitair, um jeder Rnheſtörung entgegenzutreten. Gegen zwei 
Uhr rückten etwa 300 bis 400, theils mit Gewehren, theils mit Senſen bewaff⸗ 
nete Bauern, größtenteils in ſehr abenteuerlichem Aufzug, ruhig ein, ſtellten Dé 
vor dem Rathhauſe auf, ohne ſich zu kümmern, daß ſie in Zeit von 10 Minuten 
durch ein Quarré hieſiger Bürgerwehr, mit Zuziehung einer Schaar Studirender, 
umzingelt waren. Niemand wußte, was weiter werden ſollte, als plötzlich bei 
dem Erſcheinen des Bürgermeiſiers Winter der Ruf: „Vivat die Republik“, 
eiſcholl. Die Anführer der Schaar beſtürmten Winter, die Republik zu pro⸗ 
Hamiten, fanden aber kein Gehör. Es machten einige Miene, in das Rathhaus 
zu dringen, wurden aber von den Bürgern nicht eingelaſſen, und nun hieß es 
„Nieder mit den Waffen!“ Gin paniſcher Schrecken ergriff plötzlich die Bauern. 
Ruhig legten die meiſten die Gewehre und Senſen nieder, etwa 40 entkamen mit 
denſelben, da au einer Stelle der Andrang zu groß war, fo daß eine Lücke in das 
Quarré gebrochen wurde; mehrere wurden dagegen noch an den Thoren entwaff⸗ 
net, die meiſten blieben ruhig und erklärten, fie feien in ganz friedlicher Abſicht 


gekommen, was denn auch als wahr anzunehmen war, da die Republikaner, b. h. 
die Schreier, an einem Plätzchen konzentrirt waren, die übrigen hatten Dé zum 
Mitmarſchiren verſtanden, ohne irgend etwas im Schilde zu führen, ruhig durften 
dieſe ihre Wagen beſteigen und fuhren ganz vergnügt wieder davon. 

Freiburg, den 22. April. Nach officieller Anzeige des großherzogl. Be⸗ 
zirksamts Säckingen von geſtern iſt Struve mit zwei zur Zeit noch unbekannten 
Begleitern durch die Gendarmerie und das Zollaufſichtsperſonale in dem Augen⸗ 
blick verhaftet worden, als ſie über die Rheinbrücke bei Säckingen ſich in die 
Schweiz flüchten wollten. — Später eingelangte Privatnachrichten ziehen die 
Identität der Perſon des Verhafteten mit jener Struve's in Zweifel. 

* Wien, 26. April. Die geſtern publicirte Conſtitution findet bei der großen 
Maſſe des Publikums entſchiedenen Beifall; die radikale Partei eiſert inzwiſchen 
gewaltig gegen das Zwei⸗Kammer⸗Syſtem, bei dem der Einfluß des grundbeſitzen⸗ 
den Adels überwiegend ſei; ſie weiſt beſonders auf Preußen hin, wie ganz anders 
und beſſer dort verfahren werde, da werde keine Conſtitutiou verliehen, ſondern 
das Land erhalte eine aus den Berathungen mit gewählten Volksvertretern hervor⸗ 
gegangene Verfaſſung. Dagegen läßt ſich freilich wenig ſagen. — Heute find 
hier 34 Centner Goldbarren aus dem Hauptquartier Radetzky's angekommen; 
es war dies der Vorrath in der Mailänder Münze, den der Feldmarſchall bei ſei⸗ 
nem Abzuge aus der Stadt mitnahm. — Dem Neapolitaniſchen Geſandten, ſo 
wie dem von Toskaun, find von dem Miniſterium des Aeußeren ihre Päſſe zuge⸗ 
fertigt worden, da ihr längeres Verweilen an dem k. k. Hofe bei der offenbar feind⸗ 
lichen Stellung, welche die von ihnen vertretenen Höfe angenommen hätten, un⸗ 
möglich ſei. — Radetzky's Berichte aus Verona gehen bis zum 21. Das 
erſte und zweite Armeekorps hatten ſich daſelbſt vereinigt und ſind in der beſlen 
Verfaſſung, nach allen Seiten zu operiren. Mantua iſt auf 4 Monate mit Le⸗ 
bens mitteln verſehn. Das „Schwert Italiens“ Debt in Volta, ſehr unentſchloſſen, 
ob er angreifen ſoll oder nicht. — Aus Görz iſt wiederum eine telegraphiſche De⸗ 
peſche des Grafen Hartig angelangt. Sie meldet, daß nach erfolgter Ratiſiei⸗ 
rung der Konvention am 23. Mittags 1 Uhr die k. k. Truppen in Udine eingezo⸗ 
gen ſind. Sie fanden daſelbſt Waffen, Munition und 3 Kanonen. In alle 
Richtungen der Provinz Friaul ſind Eilboten geſendet, um die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten zu bewirken. — Die Nachrichten aus Galizien lauten beruhigen⸗ 
der, an vielen Orten haben ſich die Bauern mit den Gutsbeſitzern ausgeſöhnt und 
Letztere haben Jenen die Robot erlaſſen. Die Bildung der Nationalgarden ſchreitet 
überall vorwärts; der Gutsbeſitzer Dzieduszyeki hat der Lemberger Natio⸗ 
nalgarde 600 Pferde und deſſen Bruder derſelben 40,000 Gulden zur Bewaf⸗ 
fung geſchenkt. — Aus Ungarn geht uns die Nachricht zu, daß Koſſuth ge 
fährlich am Blutbrechen erkrankt ſei; fein Verluſt wäre für fein Vaterland unerſetzlich. 


Ausland, 
Frankreich. 

Paris, den 24. April. Die proviferifche Regierung hat tine telegraphlſche 
Depeſche erhalten, die ihr die Ankunft eines Dämpfers in Marſeille mit Nachrich⸗ 
teu aus Palermo vom 14. April anzeigt. An dieſem Tage hatte das 
dortige National-Parlament die Entthronung des Königs von 
Neapel ausgeſprochen und die Wahl eines neuen „Königs 
von Sieilien“ dekretirt. 

S pan ien. 

Madrid, den 17. April. Nach Aranjuenz, dem Aufenthaltsorte des Herz 
zogs und der Herzogin von Montpenfier, iſt Infanterie und Kavallerie als Gar, 
niſon gelegt worden. 

— Cs iſt noch ein Kavallerieregiment hierher verlegt worben, und anbere 
Truppen werden erwartet. Die Garniſon unſerer Hauptſtadt ſoll auf 20,000 
Mann gebracht werden. , 

GET WE e E ER, 

Verona, den 18. April. (A. 8.) Feldzeugmeiſter Graf Nugent wird 
mit feinem Korps am 23. oder 24. d. M. in Verona erwartet, von wo ſodann 
die kombinirten Operationen gegen die Lombardei eröffnet werden. So eben läuft 
die Meldung ein, daß in der Richtung von Peschiera Kanonenſchüſſe gehört wer⸗ 
den, was ſchließen läßt, daß die Piemonteſen, welche ſchon zwei Tage unthätig zu 
fein ſchienen, ſich wieder zu rühren anfangen. Vorgeſtern nahm eine aus Pes⸗ 
chiera in der Richtung von Deſenzano entſendete Streifwache den Piemonteſiſchen 
Major, Grafen Trotti, gefaugen, welcher ganz naiv ausſagt, er habe in dem 
Moment ſeiner Gefangennehmung keine feindliche Abſicht gehabt, ſondern ſei auf 
dem Wege zum Speiſen bei feinem Oberſten geweſen. | 

Genua, den 18. April. (Karlstr. Ztg.) Seit einiger Zeit iſt hier viel 
von der Gründung einer Venetianiſch⸗Lombardiſch⸗Liguriſchen Republik die Rede, 
welche unmittelbar nach der Beendigung des Krieges ins Leben gerufen werden 
ſoll. Nicht nur hier, ſondern auch in Piemont und in der Lombardei wird das 
Volk zu dieſem Zwecke bearbeitet, und es ſcheint gewiß, daß die Häupter der Partei 
allenthalben über den Plan bereits im Reinen ſind. Es ſind gegenwärtig Trup⸗ 
penaushebungen angeordnet; es ſoll Alles einberufen werden, was waffenfähig iſt. 
Die Eröffnung der Kammern, welche am 27. d. M. ſtattfinden ſollte, iſt auf den 
8. Mai berſchoben worden. 

— Venetianer Krlegsbericht vom 16.: Cs beſtätigt ſich, daß zwei 
Abgeſandte von Wien in Verona angekommen ſind, und ebendaſelbſt ein 
Repräfentant Karl Alberts eingetroffen if. Das Hauptkorps der 
Piemonteſer ſteht bei Valleggio. Der Toskaniſche Geſandte in Turin hat ſchon 


ze 


am 30. Mätz die Welfung erhalten, ſich zu Karl Albert ius Hauptquartier 


zu begeben; von Rom aus iſt (9.) Corboli Buſſi mit einer Miſſton des 


Papſtes an Karl Albert abgegangen. Wie es heißt, ſoll er ein Arrangement 
der Art vorſchlagen: in der Lombardei ein konſtitutioneller König, aber aus der 
kaiſerlichen Familie, alle Beamte, alle Truppen daſelbſt Italiener. Die Geldfrage 
tritt in Rom immer mehr in den Vorgrund. Es fanden ihretwegen Volkszuſam⸗ 
menkünfte am 10. und 11. ſtatt. Direkte Berichte aus Rom fehlen uns ſort⸗ 
während. 

Galizien. 

Bochnia, den 20. April. Während der Nationalgarde in allen Städten 
außer Lemberg bis in die letzten Tage verwehrt wurde, ſich zu waffnen, werden 
leider Vorbereitungen zur Organiſation des ominöſen Landſturmes getroffen. Es 
liegt ein Schreiben an die „Kameral-⸗Bezirksverwaltungen“ vor, wodurch dieſelben 
aufgefordert werden, gegen „die eingefleiſchten Polen“ ſolche Vorkehrungen zu 
treffen, daß „im dringenden Falle in wenigen Stunden der Landſturm mit Senfen 
und Dreſchflegeln bewaffnet zu Gebote ſteht, und nach Umftänden mit der regu⸗ 


lirten Truppe, gemeinſchaftlich wirken, oder nach Bedürfniß verwendet werden 


kann.“ — Daß gegenüber ſolchen Maßregeln die Beſorgniß der Studenten und 
Edelleute immer mehr wachſen und zur Selbſtvertheidigung anſpornen muß, liegt 
auf der Hand und es wäre zu wünſchen, daß die Regierung den Grund zu ſolchen 
Gegenrüſtungen mit der Urſache derſelben, d. i. mit denjenigen Beamten, welche 
bei den Mordſcenen des Jahres 1846 betheiligt waren, ſchleunigſt entfernen 
mochte. ? (Oeſt. Ztg.) 

7 p y mem 

Poſen, den 30. April. In Nummer 100. dieſer Zeitung vom 29. d. 
M. behauptet Herr Moraczewski, daß der Verfügung des Polniſchen Nas 
tional Comites vom 28. März e. welcher, wie fie am 28. d. M. hier mitgetheilt 
worden, überhaupt anerkannt, an der näher bezeichneten Stelle einen falſchen 
Sinn zu unterſchieben, geſucht werde. 

Damit indeſſen Jedermann auch dieſe Erklärung nach eigener Prüfung 
zu würdigen im Stande iſt, übergeben wir hiermit die fragliche Stelle in der Ori⸗ 
ginalſprache der Oeffentlichkeit, bemerken aber dabei, daß der Deutſche nicht ſagt: 
„hinter den Augen,“ ſondern „hinter dem Rücken,“ obwohl der Sinn wohl gleich 
bedeutend iſt. Im Original heißt es nun wörtlich: 

Dla tego o ile w obec Niemeöw zaleca sie postepowanie jawne, otwarte, 
przyjazne, zapewniajace im nasza przychylnosé i braterst wo, o tych za ich 
oezami lud zbroid, zapal jego podnosié i w groän&j postawie okaz Y Wae nalezy. 

Poſen, den 29. April. Die Zeit der Löſung der nationalen Frage, die 
bisher alle unſere Kräfte abſorbirte, ſoll herangekommen ſein: die Kabinets-Ordre 
vom 26. d. M., die uns geſtern von unſeren Deputirten, Rath Neumann und 
v. Dazur, überbracht worden, ſoll die Löfung geben. Jedenfalls iſt wenigſtens 


in unſerer Stadt dieſe unglückliche Frage in den Hintergrund gedrängt und es 


wird uns nun möglich werden, uns mit den anderen unſer Deutſches Geſammt⸗ 
vaterland jetzt bewegenden Fragen in einem weiteren Umfange zu beſchäftigen, 
als dies bisher geſchehen konnte. Wir haben aber hierin Mancherlei nachzuholen. 
Beſonders wichtig erſcheint mir hierbei, daß das Volk in ſeinen weiteſten Kreiſen 
ſich beeile, feine Blicke auf Perſonen zu konzentriren, welche geeignet fein dürften, 
dem Geſammtwillen den vom Volke geforderten Ausdruck zu geben. Das kurze 
Beſtehen der Oeffentlichkeit unſeres Staatslebens hat die Scheu unſeres Deutſch⸗ 
thums noch nicht ſo weit fort geräumt, daß Perſonen, welche ſich fur die geeigneten 
halten, ſelbſt hervortreten und unter Verkündigung ihres politiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes dem gleichgeſinnten Theile des Volks ihre Dienſte anbieten möchten, 
wie ſolches in anderen Staaten geſchieht. Es ſcheint mir deshalb eine unſerer 
Hauptaufgaben zu ſein, ſolche Perſonen aufzuſuchen und ſie dem offenen Auge 
des Volkes hinzuſtellen: auch ich habe dieſe Aufgabe mir geſtellt. 

Der freudige Empfang, welcher geſtern Abend unſerem Mitbürger v. Dazur 
geworden iſt, dient als erkennbares Zeichen dafür, welches tiefe Gefühl das Volk 
für feine wahren Freunde hegt, für diejenigen, welche feinem Wohle mit Thatkraft 
und rückſichtsloſer Hingebung ſich widmen. Daß aber ich beſonders warmen 
Antheil an dieſem Ausdrucke des allgemeinen Wohlwollens gegen den Führer un: 
ſ erer Sache in Berlin nehmen mußte, erklärt ſich nicht nur aus einer langjährigen, 
auf Geſinnungsübereinſtimmung beruhenden Freundſchaft, ſondern auch daraus, 
daß ich mir den Vorzug vinbiciren kann, die Wahl der Volksverſammlung auf 
meinen Freund geleitet zu haben. — Der Erfolg dieſer Wahl hat bewieſen, wie 
glücktich es iſt, in ſolchen Tagen auf diejenigen Manner zu treffen, welche als 
Söhne der Zeit, inmitten der Bewegung die Gegenwart im Großen erfaßt haben 
und die einzelnen Fragen aus dem Geiſte der Zeit heraus zu löſen verſtehen; es 


giebt mir dieſer Erfolg den Muth, an der Erfüllung der Pflicht eines jeden wah⸗ 


zen Volksfreundes, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf Perſönlichkeiten hinzuleiten, 
welche als Träger beſtimmter Ideen einen Mittelpunkt, Anhalt und Ausdruck für 
Viele zu werden beſtimmt ſind, mich gerade dadurch zu betheiligen, daß ich es 
wage, wiederholt das große Publikum auf denſelben Mann hinzuweiſen, — auf 
v. Dazur. 

Nicht die Liberalen vom 20. März find m. E. die tauglichen Männer für 
unſere Zeit, ſondern diejenigen, deren eigene politiſche Entwickelung, auf feſter 
Baſis ruhend, mit den Forderungen der Zeit gleichen Schritt gehalten haben, dle 
nicht zurückgeblieben ſind, aber trotz ihnen inwohnender Sprungkraft auch nicht 
überſtürzend voraneilen. Unter dieſe Männer Gre ich meinen Freund: jeder 


* 
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Dritte viudicire ſich ſelbſt das Richteramt, ich aber kaun nicht umhin Jedem Ans 
halt für fein Urtheil zu bieten, indem ich einen Brief veröffentliche, den v. Dazur 
wenige Tage vor dem Erlaſſe der Kabines⸗Ordte von 26. d. M. mir ſchrieb und 
der Aufſchluß über ſeinen gegenwärtigen politiſchen Standpunkt giebt. Indem 
ich dadurch eine Pflicht gegen die Allgemeinheit zu erfüllen glaube, darf ich hoffen, 
daß dem Verfaſſer gegenüber dieſer Zweck zur Entſchuldigung dienen wird, wenn 
ich hierin ohne ſeine vorherige Einwilligung handle. 
Das Schreiben lautet in ſeinem letzten Theile, wie folgt: 

„Wird uns aber erſt die Vereinigung mit Deutſchland gelungen ſein, 
dann iſt es höchſte Zeit, mit Ernſt und Eifer an diejenigen Fragen zu gehen, 
welche bisher durch das hervorragende nationale Intereſſe zurückgedrängt, doch 
unſere volle Aufmerkſamkeit verdienen. Ich meine die Fragen hinſichtlich der 
Neugeſtaltung Preußens und Deutſchlands. Du kennſt meine politiſchen An⸗ 
ſichten ſeit vielen Jahren; es giebt auch in Poſen viele andere Perſonen, welche 
fie kennen. Ich habe dieſe Anſichten oft in Schrift und Wort ausgeſprochen, 
zu einer Zeit und in Kreiſen, wo noch Gefahr damit verbunden war. Man 
hat mich oft als einen Revolutionär verketzert, ich habe frühzeitig meiner Ueber⸗ 
zeugung Opfer bringen müſſen, im Privat» wie im öffentlichen Leben. Werde 
ich doch in dieſem Augenblicke in gewiſſen politiſchen Kreiſen Berlins, wo man 
ſich mit übertriebenem, anti⸗deutſchen Polenfanatismus trägt, als ein Ruſſen⸗ 
freund bezeichnet, weil ich die Rechte der Deutſchen im Großherzogthum vertheidige! 

Das rührt mich aber nicht, mein Gewiſſen allein iſt mir ein zwar ſtrenger, 
aber gerechter Richter. u 

Jetzt freilich iſt es keine Kunſt liberal zu fein, jetzt iſt ja fogar die Regie 
rung liberal, folglich alle loyalen Staatsdiener und Unterthanen. 

Sieh doch die meiſten unſerer heutigen Liberalen an! Auf welcher Seite 
ftanden fie, wie ſprachen ſie vor dem 18. März? ' 

Aber auch bei mir hat der 18. März, oder richtiger geſagt, die folgenden 
Tage und Wochen Großes gewirkt. Ich habe geſehen, daß meine Ideen nicht 
blos natürlich und vernünftig wahr, ſondern daß ſie auch ausführbar, ſchon 
jetzt ausführbar find. Ich habe erkannt, daß das Volk mündig und reif iſt für 
jede Freiheit, die wir für daſſelbe gefordert und erlangt haben. Jede Beſorgniß 
iſt geſchwunden, ich ſtehe feſter als je. Das Beamtenthum, das Bevormun⸗ 
dungsſyſtem hat ſein zweites Jena gefunden. Beim erſten Windſtoß der neuen 
Zeit, beim erſten Worte, das die Völker ſprachen, iſt der alte morſche Bau des 
Polizei⸗Staats zuſammengeſtürzt. 1 

Wo ſind nun die durch das Feuer ſo vieler Examina geläuterten, aber 
auch ausgedörrten Aktenleute geblieben? Wo war ihre Macht, ihre Weisheit? 
Sie ſchlugen vergebens die Geſetzſammlung nach, kein Paragraph gegen die 
Gewalt der Zeit! — 

Wo lag die Kraft der künſtlichen Maſchine? im Titelkram — in der Ein⸗ 
bildung. Alle dieſe Examen und Akten⸗Menſchen waren nichts, dem gewaltigen 
Schritte der Zeit, dem gewaltigen Willen des Volkes gegenüber. Heute helfen 
die Reſkripte nicht mehr; heute helfen nur Ideen, Charakter, Muth! 

Und dieſe drei finden wir nicht in beſtimmten abgeſchloſſenen Kreiſen, nein, 
in der Geſammtheit der Nation; — dort iſt die ewig friſche Quelle der Ideen, 
dort muß Jeder ſchöpfen, dort was Noth thut zu erkennen, die Sprache des 
Volkes zu verſtehen wiſſen. Das Volk muß durch das Volk geleitet werden. 
Wie geſund der Sinn des Volkes iſt, das zeigt ſich ſchlagend in der Haltung, 
welche es mit wenig Ausnahmen den republikaniſchen und kommuniſtiſchen 
Wühlereien gegenüber bewahrt. S 

Die Republik in Preußen iſt jetzt unmöglich; es wäre die Anarchie, der 
Bürgerkrieg! — So wenig die organiſche Natur in Sprüngen Vo bewegt, 
ſondern nur die allmähligen Uebergänge ſucht, ſo wenig kann das ftaatlidye 
Leben der Völker naturgemäß ſprungweiſe fortſchreiten. Aus dem Abſolutis⸗ 
mus in die Republik? — unmöglich! — Das fühlt das Volk heraus, ohne 
ſpekulative Combinationen. Es fühlt, daß das neuerwachte politiſche Leben 
eines Mittelpunktes bedarf, um den es ſeine Kreiſe ſchlingen kann, eines Mittel⸗ 
punktes aber, der durch das Volk anerkannt, aus ihm allein ſeine Kraft ſchöpft. 

Sobald wir ehrlich und offen die konſtitutionelle Monarchie wollen, iſt auch 
in ihr der Raum für die Löſung der ſchwierigſten Zeitfrage gegeben, des ſozialen 
Problems, des Kampfes zwiſchen Kapital und Arbeit. Hat jeder Arbeiter und 
Tagelöhner die Volksvertreter mitzuwählen, dann werden wir Männer ver⸗ 
ſammelt ſehen, welche nicht eigenes Intereſſe, nicht bevorzugte Klaſſen vertreten, 
ſondern die feſten Blickes das allgemeine Wohl im Auge halten, und während 
ſte die Exiſtenz jener Millionen Arbeiter zu ſichern ſuchen, welche bisher nur 
von der Konjunktur des Tages abhingen, finden ſte die Grundbedingung für 
die Sicherheit Aller, des Staats im Innern, für ſeine Kraft nach Außen. 

Werden unſere Volksvertreter ſich dieſer Geſichtspunkte bewußt ſein und 
bleiben, werden ſie Einſicht und Charakter mit dem Muthe verbinden, jeder Reak⸗ 
tion und jedem Ueberſtürzen kühn die Stirn zu bieten, dann hoffe ich das Beſte. 

Die fortſchreitende Bildung aller Klaſſen, bedingt durch verbeſſerten 
Unterricht, durch freie Preſſe und freies Verſammlungsrecht; Gleichheit vor 
dem Geſetz; freie Religionsübung für jeden Glauben; Sicherheit gegen Polizei⸗ 
Willkühr; Unabhängigkeit der Richter; Geſchwornengerichte, eine gerechte 
Steuer-Ordnung, Verminderung der Armee und ihrer 26 Millionen, Ver⸗ 
minderung des Beamtenheeres, eine volksthümliche Regierung, — das ſind die 
Grundſäulen, auf denen ich den künftigen Preußiſchen Staat aufgeführt zu 
ſehen wünſche. Ri 

Gelingt dies, dann werden auch die wenigen Polen, welche jetzt an Deutſch⸗ 
land fallen, niemals, ſo hoffe ich, ſich hinausſehnen aus unferen Grenzen. 

Anlangend die künftige Verfaſſung Deutſchlands, fo glaube ich, daß in 
der herzustellenden Einheit alle nationalen Beſonderheiten und Eigenthümlich⸗ 
keiten Schonung, ja Anerkennung finden müſſen. In der Vielſeitigkeit und 
Mannichfaltigkeit werden wir Schutz gegen eine Centraliſation finden, wie fie 
in Frankreich ſeit dem vorigen Jahrhundert herrſcht, und die ganze Nation 
von den Bewegungen einer Stadt abhängig macht. S 

Aber die Einheit Deutſchlands darf kein leeres Wort fein, wie bisher. Ich 
fordere zunächſt ein Bundes⸗Oberhaupt mit einem verantwortlichen Bundes⸗Mi⸗ 
niniſterium, darin ein Deutſches Handels⸗Miniſterium, ferner ein Deuſches 
Parlament auf gleichen Baſen ruhend, wie das Preußiſche, ein Bundesheer 
mit einem Befehlshaber, eine Deutſche Flotte, eine gemeinſame Deutſcht 


(Mit drei Beilagen.) 
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Politik nach Außen, gleiches Maaß, Zoll und Gewicht, gleiche Münze, gemein⸗ 
ames Deutſches Poſtweſen, allgemeinen Zollverband, ein Deutſches Recht. 

Während ich dies ſchreibe, iſt es mir wie ein Traum, die langgehegten 

ünſche fo nahe der Verwirklichung zu ſehen. Vier Wochen Zeit haben hin⸗ 
gereicht, um das künſtlichſte Gebäude der Fürſten-Politik über den Haufen zu 
werfen, und dem Volk allein die Gewalt zu übertragen. Und mit welcher Mä⸗ 
bigung, mit welcher Feſtigkeit und Weisheit braucht es dieſe Gewalt! Uuver- 
gleichlich ſteht Deutſchland in dieſem Augenblicke da, wo keine Autorität in Gel— 
tung iſt, als das Vewußtſein des Volks! Ke 

0 Ca Schluß noch ein Wort über Poſen. 

Es macht mich glücklich, unſere Sache einem, wie ich glaube, guten Ende 
nahe zu ſehen; doppelt glücklich, weil ich mir ſagen kann, daß ich Euer Ver— 
trauen nicht getäuſcht, daß ich nach meiner ſchwachen Kraft thätig war, und 
mir vielleicht einen, wenn auch kleinen Theil des Erfolgs zuſchreiben darf. Soll- 
ten auch im nächſten Augenblicke nicht alle Wünſche erfüllt werden, ſo kann 
dies kein Grund zur Unzufriedenheit, nur ein Sporn zu fortgeſetzter Thätigkeit 
ſein. Das Deutſche Weſen iſt meiner Meinung nach das mächtigſte in Europa, 
— ihm allein gehört die Zukunft. Deutſchland für immer! 

2 Dein treuer Dazur. 

Es wird, fo Hoffe ich, dieſe Mittheilung in ihren Motiven nicht verkannt und 
von dem die Aufgaben der Zeit richtig ſchätzenden Theile meiner Mitbürger ges 
würdigt, demnächſt aber mein Vorſchlag beachtet werden, unſeren v. Dazur 
zum Vertreter der Stadt Poſen bei dem Parlamente in Frank, 


furt. a. M. zu wählen. E. Brachvogel. 


— Die Oſtſeezeitung ſchreibt ſelbſt über ihren Korreſpendenten in Poſen, 
Herrn S., Folgendes: „Unſer Bofener Correspondent will Poſen durchaus Polniſch 
wiſſen; wir ſtimmen mit unſeren Landsleuten überein, wenn ſie es Deutſch er— 
halten wollen. Nicht die Polen bedürfen der Feſtung (und ſollte dies der Fall 
ſein, ſo mögen ſie eine ſolche bauen, wie wir es auch gethan haben); wir aber 
bedürfen ihrer, um unverſchaͤmte Forderungen auf Preußiſche Provinzen feiteng 
der Polen, wie ſie gewiß nicht ausbleiben werden, mit Nachdruck zurückweiſen zu 
können. Wenn nun unſer Correſpondent vollends unfere Domainen im Herzog⸗ 
thume „einen Raub“ neunt, und meint, wir werden den Polen über die Ver: 

waltung derſelben Rechenſchaft ablegen müſſen, ſo ſcheint gerade der Umſtand 
daß er ſich inmitten der Verhältniſſe befindet, ſeinen Blick in etwas umſchleiert zu 
haben. Mit der Vergangenheit muß hier, wie überall, vollkommen gebrochen 
werden. Von Rechnungslegen kann auf beiden Seiten feine Rede fein, es kann 
nur ein freier Umtauſch auf der Baſis der zuletzt beſtandenen 
Verhältniſſe ſein.“ 
dd TTT 


(Eingefandt.) 

Zur Ergänzung der in der heutigen Zeitung des Großherzogthums Poſen 
No. 100 enthaltenen Erklärung des ꝛc. Moraczewski bringt das unterzeich⸗ 
nete Polniſche National-Comité zur öffentlichen Kenntniß, daß die Inſtruktion, 
welche in der geſtrigen No. dieſer Zeitung, unterzeichnet Moraczewski und 
Berwinski, ſteht, von uns nicht ausgegangen, noch auch unſererſeits zu einer 
ſolchen ein Auftrag ertheilt worden iſt. m i 

Wir erwarten von der Wahrheitsliebe aller derjenigen geehrten Zeitungs⸗ 
Redaktionen, welche dieſes vermeintliche Aktenſtück des Polniſchen National⸗ 
Comité's aus der hieſigen Zeitung entlehnt haben, daß fie auch dieſer unferer 
Erklärung in ihren Spalten eine Stelle gewähren werden. 

Poſen, den 29. April 1848. f 

Das Polniſche National» Eomite. 
Potworowski. — Szuman. — Jarochowski. — Mielzynski. — Janiſzewski. 
X. Pruſinowski. — Palacz Jan. 


Abgedrungene Erklärung. 

Unmittelbar vor dem Schluſſe der mit No. 96 der Poſener Deutſchen Zei- 
tung ausgegebenen Antwort des Deutſchen National-Comité's auf die Denk⸗ 
ſchriſt des Polniſchen National⸗Comité's an den General von Willifen, 
wird mir die Abſaſſung eines Manifeftes beigelegt, von deſſen Exiſtenz und In⸗ 
halt ich hierdurch die erſte Kenntniß erhielt. 

Das Deutſche National-Comité, welches feine Behauptung mit zweifel⸗ 
freier Beſtimmtheit ausſpricht, aber nicht den Muth gehabt hat, fie durch die 
Namensunterſchrift ſeiner Mitglieder zu vertreten, wird es in der Ordnung fin⸗ 
den, daß ich von ihm binnen 24 Stunden entweder die Mittheilung des Mani⸗ 
feſtes zugleich mit dem Beweiſe meiner Autorſchaft, oder den unbedingteſten 
Widerruf der boshaften Verleumdung fordere, wenn das Comité nicht will, 
daß ich die infernale, der Talleyrand-Metternichſchen Schule würdige Intrigue, 
welche ich mit vollſtändiger Klarheit durchſchaue, an das Tageslicht bringe. Die 
mich durch eine Beſchuldigung, in welcher jeder Gedanke eine freche Lüge iſt, 
außer Stand ſetzen wollen, in dem proteſtantiſchen Deutſchlande zum Beſten 
meines Volkes und Vaterlandes zu wirken, mögen bedenken, daß ſte damit 
einen Maßſtab für die Wahrhaftigkeit aller ihrer Berichte und Angaben liefer⸗ 
ten und ein ſehr zweifelhaftes Licht auf die Reinheit einer Sache warfen, zu de⸗ 
ren Schutze fie ſich in den Dienſt der Mächte der Finſterniß begeben; fie mögen 
ſich wohl vorſehen, es auf dieſem Wege nicht dahin zu bringen, daß die ehren⸗ 
haften Deutſchen ihres Heimathlandes, wie in unſerer Mitte, ſich ſolcher aus⸗ 
gearteten Brüder ſchämen. , - 

Orzeszkowo bei Görzyn, den 27. April 1848. 

J. W. Caſſius, reform, Unitätsprediger. 


Erwiderung auf den Aufruf zur Bildung eines Vereins zur 
Unterſtützung und Wahrung ſoldatiſcher Rechte. 

So eben ergeht hier ein Aufruf an die Armee, der dazu auffordert, die 

Rechte der Offiziere, Unteroſſiziere und Soldaten des Preußiſchen Heeres, wel⸗ 


che, wie man ſich ausdrückt, gefährdet ſeien, zu wahren. Da dieſer Aufruf 
durch die ganze Armee zirkuliren fol, um zu obigem Zweck einen Verein zu bil⸗ 
den, und zum Beitritt öffentlich auffordert, fo gehört er auch vor das Forum 
der Oeffentlichkeit. Dem Aufruf liegt ein Programm bei, welches den Zweck 
des zu bildenden Vereins darlegt und den vorläufigen Entwurf der Statuten ent⸗ 
hält. Ich theile daſſelbe im Auszuge mit. Es begann mit der Phraſe: Mit⸗ 
ten im Gedränge der Gewinnenden ſteht unberückſichtigt, und ſelbſt bedroht in 
ihren heiligſten und gerechteſten Intereſſen, Preußens Armee. Kein ermuthigen⸗ 
der Ruf für fie iſt bis jetzt aus ihrer Mitte ertönt, ringsum tritt Mißgunſt und 
Haß und Neid ihr entgegen, offen und verſteckt wird die öffentliche Meinung ge⸗ 
gen ſie aufgeregt und gefälſcht. Das kann nicht ſo bleiben, Kameraden. — 

Ferner folgen die Statuten. A) Wahrung und Erweiterung der wohler⸗ 
worbenen Verſorgungs-Anſprüche der Unteroffiziere und Soldaten. B) Sorge 
für das Wohl der zurückgebliebenen Familien der Landwehr- und Linien-Solda⸗ 
ten. Geſetzliche Sicherung deſſelben, Erziehung der Kinder derſelben auf Koſten 
des Staats. C) Auſrechthaltung des durch Friedrich Wilhelm III. verliehenen 
Militair⸗Penſions-Reglements für die Landwehr und Linie. D) Herbeiführung 
einer den Verhältniſſen entſprechenden, und durch Gerechtigkeit gegründeten Wirt: 
tretung der Geſammtheit des Heeres und der Verfaſſung. — Der Aufruf war 
datirt Glogau, den 20. April 1848. — 

(gez.) v. Herrmann. Grauſe. v. Frankenberg. v. Friderici. Helmar. 

v. Ackermann. v. Köckeriz v. Podbielski. v. Pritiwitz. v. Schwerin. 

Dem Programm nach iſt der Zweck der Unterzeichneten eine allgemeine Bes 
theiligung der Mitglieder der Armee an dem proponirten Vereine zu bewirken. 
Es muß daher auch der Inhalt der Statuten, in denen man doch vorläuſig ſeine 
Abſichten an den Tag legt, fo beſchaffen ſeyn, daß er dem Unternehmen ents 
ſpricht, und zwar ſo entſpricht, daß derſelbe nicht dem allgemeinen politiſchen 
Fortſchritt entgegen tritt, ſondern befördernd in die allgemeinen Intereſſen ein⸗ 
greiſt. Ob dies nun wirklich die Abſicht der Aufrufenden iſt, ob nicht andere 
Intereſſen unterliegen, ſoll die Beleuchtung darlegen. — Man ſtellt auf, daß 
die Rechte der Armee bedroht ſeyen. Es ſcheint mir unrichtig, daß unſere Rechte 
gefährdet ſeien, denn ſchon vor dem Zuſammentreten des allgemeinen Landtags 
ſind unſere Rechte zum Theil feſtgeſtellt. Oder iſt die Abgebung unſerer Stim— 
men in den Urwahlen kein Recht! werden wir von dem Vortheil der freien 
Preſſe ausgeſchloſſen! find öffentliche Verſammlungen für uns nicht auch et 
laubt! können wir nicht petitioniren! — Gegenwärtig erſcheint mir dies als 
erlangtes, nicht als verletztes Recht, nicht als ein verletztes heiliges Intereſſe, 
wie man ſich ausgedrückt hat; man müßte denn in dem Wahn fein, daß Privis 
legien Rechte find, daß die vorausſichtliche Abolirung des Kaſten-Geiſtes eine 
Beeinträchtigung unſerer heiligſten Intereſſen ſei. Tritt Haß, Mißgunſt und 
Neid, wie man ferner fortfährt, uns entgegen, fo gilt das wohl nur Denen, 
welche noch nicht geneigt, den alten Zopf ablegen zu wollen. Daß dieſe allers 
dings für die alte Armee noch keinen ermuthigenden Ruf ertönen haben laſſen, 
beruht freilich komiſcher Weiſe darauf, daß bei dieſen das geliebte Emblem eng 
mit dem Sitz des Gehirns verbunden iſt, und man daſſelbe nur auf Befehl zu 
Grabe zu tragen gedenkt. Wohl denen, die dann noch mit alter Würde ſein 
Grablied ſingen können! Der Paragraph E. enthält den Wunſch, daß der alte 
Penſtonsfond, welcher von Friedrich Wilhelm III. verliehen worden iſt, aufrecht 
erhalten würde. Mit anderm heißt das, für Generäle Penſtonen von 6000 — 
4000 Thlr. beizubehalten; unermeßliche Summen ſolchen Perſonen zu erhalten, die 
mit Erſolg Paraden kommandirt haben, und den unteren Chargen, wie z. B. In⸗ 
validen, Lieutenants, Penſionen zukommen zu laſſen, wonach dieſelben, wenn 
fie 15 Jahre gedient haben, auf den Tag 10 Sgr. erbalten, damit fie ein ſor⸗ 
genfreies Alter haben und ſich von 10 Sgr. pflegen und nähren. Indirekt 
ſchließt dieſer Paragraph auch noch in ſich, eine Menge überflüſſiger Chargen 
beizubehalten, da bekanntlich der Penſions-Fond nach den Chargen geregelt iſt. 
Es wäre nur noch der Paragraph D. zu betrachten, welcher eine, deu Verhält— 
niſſen entſprechende und durch Gerechtigkeit gegründete Vertretung der Geſammt— 
heit des Heeres verlangt. — Eine deu Verhältniſſen entſprechende Vertretung 
iſt, fo viel mir bekannt, bereits in dem neuen Wahlgefeß enthalten. Eine 
durch die Gerechtigkeit und Verhältniſſe der Geſammtheit des Heeres entfpres 
chende Vertretung liegt bereits auch in demſelben, weil im Allgemeinen jeder, 
der nicht auf Koften einer Kommune erhalten wird, wählen und gewählt werden 
kann, und die Glieder der Armee ſo gut wie jeder im Volke dieſelben Rechte 
haben. Es ſcheint, als wenn die Unkerzeichneten des Aufrufs nicht derſelben 
Anſicht find, und das vergeſſen, was um fie vorgeht. Man iſt Saber (oft ge⸗ 
zwungen zu glauben, daß e die Glieder der Armee zu denen rechnen, welche 
den Kommunen zur Laſt fallen und nichts nützen, oder daß dieſelben vermuthen, 
nicht zum Volke zu gehören. In beiden Fällen halte ich die perſönliche Anſicht 
für unwiderlegbar, und füge nur noch hinzu, daß, wenn man in bieten Para⸗ 
graphen ausſprechen wollte, daß in der Armee Viele gegenwärtig ihrer Stim— 
men verluſtig gehen, weil fie durch äußere Verhältniſſe gezwungen, nicht ſechs 
Monate in einem Orte ſich haben anfhalten können, dies ein unvermeidliches 
Uebel iſt, weil die Zeit bis zum 1. Mai zu kurz iſt, um eine Abänderung zu 
bewirken. Soll in dieſem wichtigen Paragraph davon die Rede ſein, daß man 
für kommende Fälle dem Uebel vorbeuge, fo wäre es für die, welche zur Theil— 
nahme aufgefordert ſind, jedenfalls angenehmer geweſen, wenn man ſich einer 
klareren Schreibart befleißigt hätte. i : 

Ueber die Paragraphen A. und B. wird man wohl allgemein einig ſein 
und die zweckmäßigen Vorſchläge in demſelben anerkennen. Sie ſind deshalb 
auch ſehr vortheilhaft in den Vordergrund geſchoben, und laſſen die folgenden 
Paragraphen nur wie ein verfalzenes Gericht unter mehreren guten Schüſſeln 
erſcheinen. Daß man aus Zufall das vergeſſen hat aufzunehmen, was wirklich 
für uns und das Allgemeine eine Verbeſſerung wäre, als: 

Abſchaffung des alten Conduiten⸗Weſens, 
3 „ Formweſens, 

4 „unnützen Exercierens, 

Pr der Kriegsartikel für den Frieden, 

e des Avancements nach dem Alter ohue Examen, 

e der langen Dienſtzeit für die Gemeinen, 

. der niedern Penſtonen für die untern Chargen der Armee, 
Oeffentlichkeit des Gerichts verfahrens, 


Erhöhung der Brodportionen für die Gemeinen, 


Verbeſſerung des Eſſens der Menage, 


der Gehalte für die jungen Unteroffiziere, 
We der ein der älteren Lieutenants, 


Aufhebung unnützer Abzüge, 


Einſetzung eines geregelten Beſchwerdenganges für alle Grade, 
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iſt allerdings zu bedauern. 
wo möglich, die ganze Armee zu Mitgliedern zählen ſell, deſſen Statuten aber 
ungewiß, dunkel und reactionair lauten, beizutreten, und ich muß alle die, 
welche die Armee nicht in eine ſchiefe Stellung zum Volke bringen wollen, vom 
Eintrit in denſelben abmahnen. Poſen, den 28. April 1848. 


1 


Es iſt mir daher unmöglich, einem Vereine, det, 


Hagedorn, Lieutenant im 7ten Inf.⸗Regt. 


Tief betrübt und um ſtille Theilnahme bittend, 
zeigen wir Verwandten und Freunden ergebenſt an, 
daß uns heut früh DÄ Uhr unſer heißgeliebtes Töch⸗ 
terchen, Cäcilie, in dem Alter von 24 Jahren 

durch den unerbittlichen Tod entriffen wurde. 
Poſen, den 30. April 1848. 


Louis Falk und Frau. 


Der Jubelſchrei: 


„Die Preſſ' iſt frei!“ 
hat auch unſerm Meyer wieder die Feder in die 
Hand gegeben. Eben erhalten wir ein neues Heft 


feines Univerſums 
(vom zwölften Jahrgang das zweite). Dieſes Heft 
iſt das erſte preßfreie.e Man kann ſich denken, 
wie es geſchrieben iſt. War Meyer's Wort in der 
dunkelſten Cenſurnacht ein helles Kerzenlicht: — 
jetzt leuchtet's wie eine Flammenſäule. Der erſte 
Artikel in dieſem Heft iſt Meyers Votum über den 
Völkerfrühling. Jede Zeile athmet Begeiſterung; 
jeder Satz iſt der Ausdruck einer Weltanſchauung, 
deren Wahrheitskraft zur Ueberzeugung ſortreißt. — 


Ich werde auf den neuen Jahrgang von Meyer's 
Univerſum gern jede weitere Beſtellung beſorgen. 
Das Heft dieſes allbeliebten Werks koſtet, obſchon 
jedes Heft vier Stahlſtiche zum koſtbaren Schmuck 
hat, doch nur ſieben Silbergroſchen oder 24 Kreuzer 
Rhein. — Es wird künftig alle 3 Wochen ein Heft 
erſcheinen. Ich werde dafür ſorgen, daß die neuen 
Beſteller von dem 12. Jahrgang die große Prämie, 
von 4 Thaler Verkaufswerth, 


Weſt's Seeſchlacht, 
ebenfalls gratis erhalten. Zum Zimmerſchmucke gibt 
es nichts Schöneres, als dieſes magniſike Kunſtwerk. 

Man beſtelle: Meyer's Univerſum, XII. 
Jahrgang, um jede mögliche Vewechſelung zu 
vermeiden. 

Das Werk iſt auch in Franzöſiſcher, Holländiſcher 
Däniſcher, Schwediſcher, Italieniſcher, Engliſcher 
und Polniſcher Ueberſetzung zu haben und durch mich 
zu beziehen. 


J. J. Heine, Markt No. 85. 
n. 
Procla ma. 


In dem Hypothekenbuche des im Inowraclawer 
Kreiſe belegenen, freien Allodial⸗Rittergutes Ko z u⸗ 
fjtowa wola No. 125. fichen: 


Rthlr., zufolge der von der verwittweten Prä⸗ 
ſeklurräthin v. Sokolowska vor dem Regen⸗ 
Fauſtin Lesnie⸗ 
IP GËT ausgeſtellten Ceſſton d. d. Wloclawek 


lawek ex decreto vom 28ſten 8 
fubingtofftrt wor n maß ſten December 183 
Das über die vorſtebend ſubingroſſtrten 1350 
Rihlr. ausgefertigte Hypotheken- Dokus beſtand: 
a) aus dem notariellen Schuld. Inſtrumente des 
Wilhelm Joſeph von Gosk vom Iten Juli 1819 
über 9000 Rthlr., 
b) aus dem Hypotheken⸗Rekognitions⸗Schein 
vom Voten März 1820 über die Poſt Rubr. 
III. No. 1. von 9000 Rthlr. nebſt Zinſen und 
Koſten, 
c) aus dem zwiſchen der verwittweten Präfektur⸗ 


— — — no 


Räthin v. Sokolowska und den von Goskſchen 
Ebeleuten geſchloſſenen Vergleiche vom Su 


Mai 1835, 
d) aus der Ceſſion vom 16/28ſten Mai 1836 


und e) aus dem Sypotheke i 

Mär) 1839, ypothekenſcheine vom Tten 
wovon die drei letzten Dokumente zwar noch vorhan⸗ 
den find, die beiden erſtern ad 00 und b) teg 
den darauf befindlichen Ingroſſations⸗Noten verlo⸗ 
ren gegangen ſeyn ſollen. 

Da der jetzige Beſizer von Kozuſzkowa wola die 
erfolgte Tilgung der ſubingroſſirten 1350 Kthlr. durch 
Quittung nachgewieſen hat, ſo werden auf den An⸗ 
trag deſſelben alle diejenigen, welche an die vorſte⸗ 
hend ad a) und b) bezeichneten und verloren gegan⸗ 
genen Dokumente als Eigenthümer, Ceſſionarien, 
Pfand⸗- oder ſonſtige Driefs- Inhaber oder aus ir⸗ 
gend einem anderen Grunde Anſprüche zu machen 
haben, hierdurch aufgefordert, ſolche in dem auf 

den 17ten Juli 1848 Vormittags 

um 11 uhr 

vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichtsrath 
Bötticher in unſerm Inſtruktions-Zimmer onbe, 
raumten Termine anzumelden, widrigenfalls dieſel⸗ 
ben mit ihren Anſprüchen an die bezeichneten verlos 
ren gegangenen Dokumente werden präfludirt wer⸗ 
den, ihnen deshalb ein twiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt und mit Amortiſation der Dokumente verfahren 
werden wird. 

Bromberg, den 17. Februar 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Senat. 
—̃ v]——ꝛů—ꝛ—sß3—ðv᷑— — 
5 Bekanntmachung. 

Das Gut Trzebowo im Kreiſe Krotoſchin ſoll 
von Jobanni 1848 auf drei aufeinander folgende 
Jahre, bis Johanni 1851, im Termine 

den 30ſten Mai e. Nachmittags 4 Uhr 
im Landſchaftshauſe an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden. Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Si⸗ 
cherung des Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. 
baar oder in Poſenſchen Pfandbriefen vor dem Bie⸗ 
ten zu erlegen, und erforderlichen Falls nachzuwei⸗ 
ſen, daß er den Pachtbedingungen überall nachzu⸗ 
kommen im Stande iſt. Die Pachtbedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 14. März 1848. 

Provinzial⸗Landſchafts-Direktion. 
.... . TR 
Ediktalvorladung. 

Der am Zen Februar 1790 zu Loſſen geborne 
Gottfried Ueberſchär, Sohn des daſigen 
Bauers Gottfried ueberſchär, der ſich zu Oſtern 
1837 von feinem Wohnorte Loſſen angeblich nach 
Poſen entfernt hat, ſo wie ſeine etwaigen unbe- 
kannten Erben oder Erbnehmer werden hiermit vor⸗ 
geladen, ſich entweder 

am gien November 1818 
bis ſpäteſtens 5 uhr Nachmittags in dem Gerichts- 
Zimmer zu Loſſen, Kreis Brieg in Schleſien, 
oder vorher ſchriftlich oder mündlich in der Gerichts⸗ 
Kanzlei zu Löwen zu melden und weitere Anweis 
ſung zu gewärtigen. . 

Sollte ſich bis zum gien November 1848 Nies 
mand gemeldet haben, fo wird der Gottfried Ueber⸗ 
ſchär für todt erklärt, die mit vorgeladenen unbe⸗ 
kannten Erben aber mit ibren Anſprüchen an deſſen 
Nachlaß präkludirt und das zurückgelaſſene Vermö⸗ 
gen des Provocaten den bekannten Erben, welche 
ſich als ſolche legitimiren, ausgeantwortet werden. 

Löwen, den 29. November 1847. 

Gerichts-Amt der Herrſchaft Loſſe. 


Den 4. Mai nimmt der Unterricht in meiner un⸗ 


ſtalt wieder ſeinen Anfang. 


Agnes Hebenſtreit. 
Ein Konditorgehülfe ſucht Kondition. Die Gr, 
pedition ſagt wer? 
— — — we — 
Ein junger Mann, 20 Jahr alt, wünſcht bat, 
digſt einen Dienſt Kellner. Derſelbe ſpricht au⸗ 
ber Deutſch auch Polniſch, Franzöſiſch und etwas 
Engliſch. Jeder andere Dienſt wäre ihm ebenfalls 
willkommen. Adreſſen in der Expedition d. Zeitg., 
bez. O. B., werden erbeten. ) 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in 
dieſem Jahre alle Arten von Hausbleichwaaren, als: 
Leinwand, Tiſch⸗ und Handtücherzeug, Garn⸗ und 
Zwirn zur Beförderung an den Unterzeichneten und 
liefern ſolche gegen Bezahlung 


meiner eigenen Rechnung 


wiederum zurück. Garn und Zwirn muß nach 
der Schleſiſchen Weife geweift ſeyn. 
Focken⸗ oder Puzzel⸗Garn ift von der An⸗ 
nahme ganz ausgetbloffen. e 
Schöne, unſchädliche Raſenbleiche und 
die billigſten Preiſe verſichert ganz ergebenſt 
die Bleich⸗Anſtalt von F. W. Beer. 
Hirſchberg in Schleſten, 1848. 


Bleichwaaren übernehmen: 


In Poſen: 
Herr Kaufmann A. Schmidt, 


in Frauſtadt: Herr Kaufm. B. G Schneider, 
in Rawicz: Herr Kaufmann A. G. Viebig, 

in Kempen: Herr Kaufmann A. M. Cale, 

in Schmiegel: Herr Kaufmann Ferd. Geißler, 
in Liſſa: Herr Kaufmann S. G. € chubert, 

in Zduny: Herr Kaufmann C. W. Bergmann. 


Anfru f! 
Unſere Landwehrfrauen und Familien befinden 
ſich durch das Ausrücken ihrer Ernährer in der drin⸗ 
gendſten Noth. Ich habe daher in meinem Grſchäfts⸗ 
Lokale eine Liſte ausgelegt und bitte meine geehrten 
Mitbürger, welchen ein warmes Herz ſchlägt, um 
gütige Beiträge. 
Poſen, den 1. Mai 1848. 
Jacob Träger, Markt No. 57. 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


a Zuns- Prens.Cour 
Den 27, April 1848. Zine Lsap 


Staats-Schuldscheine ,..... 33 724 | 712 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 79 — 
Kur.- u. Nenm. Schuldverschr . 694 
Berliner Stadt- Obligationen 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Ostpreussische dito 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
din. vom Staat gar, Lili, B. 
Pr. Bank-Autheil- Scheine 


Friedrichsd oer 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 
Actien, 
Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. B 
do dto. Prior. Oblig,,.. 
Berlin Hamburger 
0. Priorität. 
Berlin-Potsd.-Magdeb . 
dio. Prior. Oblig. ......, 
Ai, die (dee seen 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito, dito. Prior. Oblig .. 
Köln Mind. v. e........ di 
dito. dto. Prior, üblie,. 
Düss. Elb. Eisenbabnnn 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dio. dto. Prior. Oblig. 
Niederschl.- März.. 
do. Prioritat 

do. Priorität. . 

do. III. Serie 

Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. B. 
do, do, Prior.-Obl. 
do. do. Lt. B RER 
Nieder-Schles. Zwg.-B. Priorit. 
Prinz Wilh. (Steele-Veh.) . . » 

dto 
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Posen, den 29, April 1848, 47 Stadt-Obliga- 
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1 2 1 
oſen, den 30. April Abends r. Vor anderthalb Stunden wur⸗ 
de General- Mari geſchlagen. Veranlaſſung dazu 101 u man erzählt, 
eine den Militairbehörden zugegangene Meldung geweſen ſein, daß in einem 
am Markte gelegenen Lokale eine Verſammlung bewaffneter Polen ſtattfände, 
eine Meldung, die grundlos geweſen zu ſein ſcheint. Bis jetzt find uns feine 
Nachrichten über vorgefallene Exceſſe zugegangen, die Ruhe iſt überhaupt nicht 
geſtört 5 Zë - 
k ofen, den 29. April. Geftern um die Mittagszeit wurden auf dem 
EE eeneg zwiſchen den Städten Grätz und Rakwitz, im Buker 
d fen das Ei = und Wirthſchaftsgebäude von bewaffneten Schaaren ange⸗ 
a er in au des Gutspächters v. Lindenau zerfiört. Von But 
Todte. Di ' u. herbei, es kam zum Kampfe, die Inſurgenten zählten ſteben 
g « Die Preuß. Truppen unter dem Befehle des Oberſten Heiſter zogen 
nach Grätz, das ſeit zwei Wochen von zahlreichen Aufwieglern aus dem niede⸗ 
ren Stande beſetzt gehalten worden war. Ein in die Stadt geſchicktes Huſaren⸗ 
piquet, mit Feuer aus den Fenſtern empfangen, mußte umkehren. T 


Parlamentiren abgeſchickt. Der polniſche Anführer gab ihm die beſtimmte Er⸗ 
klärung, daß man unter keinen Umſtänden Militair in die Stadt laſſen werde. 
Als v. Garnier darauf umwandte, bekam er Feuer. Nachdem fo jede fried- 
liche Aufforderung abgewiefen worden, ließ der Artillerie-Hauptmann Dorn: 
fein auf Befehl die Gefüge, die auf dem Windmühlenberge aufgefahren 
waren, gegen die Varrikade abfeuern. Die Stadt wurde um 74 Uhr Abends 
von den Truppen genommen; die Zahl der Gefallenen auf polniſcher Seite be— 
trug nicht unter 20. Im ganzen ſind 50 Kanonenſchüſſe gefallen. Mehrere 
Gebäude waren in Flammen aufgegangen. Von den Mitgliedern des polni⸗ 
ſchen Comite's ſollen der frühere Bürgermeiſter Jahnke und der jüdische Arzt 

r. Moſſe gefangen hierher eingeliefert worden ſein. Ein anderes Mitglied, 
der Referendar Janecki, iſt am ſelben Abend mit der Poſt hierher gekommen. 
Nähere Nachrichten ſtehen zu erwarten. 5 

Poſen, den 30. April. Wir geben unſern Leſern über die Ereigniſſe in 
Xions vom 29. April diejenigen Nachrichten, welche wir bie jetzt als verbürgt 
erachten. Die Infurgenten in Zong hatten ſich dreier Bürger als Geißeln be- 
mächtigt, Oberſt v. Brandt forderte die Freilaſſung derſelben. Statt dieſer 
erhielt er von dem Führre der Polen, Leo Dombrowski, (Major aus dem 
Kriege von 1830, nachher franzöſiſchem Emigranten) eine zweifelloſe Kriegs— 
erklärung. In Folge deſſen griffen die Truppen von der Schrimmer Seite her 
an, es entſpann ſich ein Gefecht, welches nach 21 Stunde mit einem vollſtän⸗ 
digen Siege der Preußen endete, obſchon die Inſürgenten einen heldenmüthigen 
verzweifelten Widerſtand leiſteten. Hervorzuheben iſt ein Angriff der Huſaren 
auf die polniſche Reiterei; die höchſte Wuth des Kampfes entwickelte ſich in 
Folge des Heranziehens einer Hükfscolonne, der ſogenannten Kujawiaken, welcht 
gegen die preußiſche Reiterei Carré formirte, die ſich lieber pernichten, als 
ſprengen ließen. Der Kampf zog ſich auf dieſe Weiſe durch die verbarrikadir⸗ 
ten Straßen der Stadt hindurch auf das freie Feld vor derſelben. Es konnte 
nicht fehlen, daß bei dem Schießen aus den Scheunen die Stadt in Feuer ont. 
ging, wozu abſichtliche Brandſtiftung das Ihrige beitrug. Gefallen find preu⸗ 
Bilder Seits 40 Gemeine, ſchwer verwundet 5 Officiere, 50 Gemeine. Be⸗ 
ſonders zweifelt man an der Rettung des Lieutenant Michaelis vom Dien 
Regiment, der durch 2 Schüſſe in den Kopf tödtlich verwundet iſt. Die In⸗ 
ſurgenten ſind völlig vernichtet; die Zahl der Todten iſt noch nicht genau ermit⸗ 
telt; im Schrimm befinden ſich 120 Verwundete, unter ihnen Les Dombrows 
ski. Alle Uebrigen wurden, circa 700 an der Zahl, gefangen, unter ihnen 
der Referendar Magdzinski; ein Theil derfelben wird nach Cüſtrin abge— 
führt. Die Truppen haben ſich gegen Neuſtadt und Miloslaw gewendet, hier— 
hin unter General Blum, dorthin unter Oberſt v. Brand. Wir erwarten 
ſtündlich neue Nachrichten. 

O Berlin, den 29. April. Noch nie hat wohl ein Gegenſtand fo das Ju⸗ 
tereſſe aller Klaſſen der Geſellſchaft in Anſpruch genommen, als gegenwärtig 
die Wahlangelegenheit; täglich mehrt ſich die Zahl unſerer Vereine und Clubbs 
und in allen dreht ſich die Diskuſſion gegenwärtig faſt allein um die Wahlen, 
jeder conſtituirt Wahlcomites, ſtellt Kandidatenliſten auf, leider aber nimmt kei— 
ner Rückſicht auf den andern. Namentlich ſehen die vorbereitenden Verſamm— 
lungen der nunmehr abgegrenzten Wahlbezirke von allen Vorarbeiten der Clubbs 
ab uud bilden ſelbſt Candidatenliſten, die in jeder Sitzung beliebig umgeformt wer⸗ 
den; z. B. nöthigte man in meinem Wahlbezirk geſtern die urſprünglich auf 
der Candidatenliſte befindlichen Beamten durch ziemlich handgreifliche Darle— 
gung der Antipathie gegen fie zum freiwilligen Rücktritt Am rationellſten ver⸗ 
fährt jedenfalls der conſtitutionelle Clubb. Er bringt erſtens eine Liſte von 18 
Männern, die durch Stimmzettel in einer Verſammlung des Clubbs zu Can— 
didaten gewählt ſind, darunter die Namen Lette, Crelinger, Prutz, Keller, 
Wöniger, Dove, v. Dazür, wie man ſieht Männer der verſchiedenſten Schat⸗ 
tirungen; dann eine Reihe vom Wahlcomité vorgeſchlagener Männer, wobei 
beſonders der Handwerkerſtand berückſichtigt iſt; endlich folgt eine Life der Can⸗ 
didaten, die ſich ſelbſt gemeldet, unter denſelben befindet ſich Dr. S. M. Klette 
ehemaliger Bürgermeiſter von Rawicz, der als Candidat für Poſen auf⸗ 
tritt. Dieſe Liſten werden an die einzelnen Bezirke geſendet und bei dem An⸗ 


: ren Darauf 
wurde ein Hufarenofficier, Lieutenant v. Garnier, mit einem Trompeter zum 


Poſen. 


— —— 


den 1. Mai 1848. 


ſehn, das der conſtitutionelle Clubb genießt, iſt wohl zu erwarten, daß fie für 


einen großen Theil der Wähler normgebend ſein werden. — Der politiſche 
Clubb dagegen (8 völlig in Decadance, die radikalen Redner vermögen ſich 
nicht mehr rechtes Gehör in den Volksverſammlungen zu verſchaffen und wer⸗ 
den häufig durch tadelnde Zwiſchenrufe unterbrochen. Vorgeſtern hat ſich im 
Engliſchen Haufe wieder ein neuer Verein gebildet, der ſich „Volksclubb“ nennt 
und deſſen Vorſitzender Prof. Agathon-Venary iſt. — Aus unſerem Miniſte⸗ 
rium iſt Reyher nunmehr definitiv geſchieden, dem Vernehmen nach iſt die Ka⸗ 


binetsordre, die an ſeine Stelle den in der Rheinprovinz kommandirenden Grafen 
Canitz beruft, bereits ausgefertigt. In das Kriegsminiſterium ſind außerdem, 


wie man hört, der Oberſt v. Auerswald und der Major Fiſcher beſtimmt, letz⸗ 

terer ſoll eine militairiſch-diplomatiſche Capacität ſein. — Gegen Herrn von 

Williſen herrſcht hier großer Unwille, ſeine Erklärung befriedigt nicht, da man 
weiß, daß ſeine Angaben zum großen Theil falſch ſind. Unmittelbar nach ſei⸗ 
ner Rückkehr von Poſen begab ſich Herr von Williſen nach Potsdam, um dem 
Könige perſönlich Bericht zu erſtatten. Er iſt jedoch, wie wir beſtimmt wiſſen, nicht 
vorgelaſſen worden, obgleich er Vi darum einen ganzen Tag bemühte und dabei 
noch von feinem Bruder, der als Flügel-Adjutant bei Sr. Maf. Dienſt that, unter 
ſtützt wurde. Das dortige Militair, das ſich übrigens den neuen Zuſtänden 
immer offener anſchließt und nur bemüht iſt, die alte Ehrenhaftigkeit zu bewah⸗ 
ren, gab Herrn von Williſen unzweideutige Zeichen, wie gut er thun würde, 
auch hier jede nähere Berührung mit den Soldaten zu vermeiden. — Unſere 
Stadtbehörden haben eine Adreſſe an die Bewohner Mannheims beſchloſſen, die 
von Herrn Veit redigirt wird und nächſtens abgehen wird. — Rupp iſt ſeit 
einigen Tagen hier und verkehrt viel mit den Leitern der verſchiedenen Clubbs. 
— Prof. Bauerband, der berühmte Lehrer des Rheiniſchen Rechts an der Uni⸗ 
verſität Bonn, iſt ebenfalls hier angekommen. Er iſt, wie man hört, in das 
Kultusminiſterium berufen. 


> 


* Wien, den 27. April. Die Berichte des Grafen Nugent beftätigen die 
von mir ſchon geſtern gemeldete Einnahme von Udine. Die ganze Provinz Friaul 
ſcheint dem Beiſpiel Meter Stadt zu folgen und ſich zu unterwerfen. Bei Pon- 
teba kam es zu einem Kampfe, die Oeſterreicher ſiegten und nahmen die Stadt. 
Palma's Unterwerfung ſteht bevor, es iſt von der Brigade Fürſt Schwarzenberg 
cernirt. — Nach Berichten aus Trient vom 21. wurden die vom Val di non bis 
vor Riva geſtandenen Inſurgenten von dort bis Condino zurückgeworfen, muß 
ten Tione räumen und ſich bis Lodron, nachdem ſie anſehnliche Verluſte erlit— 
ten, zurückziehen. — Nach einem Briefe aus Rivavolo war der Stadt Mantua 
eine Contribution von 400,000 Livres aufgelegt. Am 17. hatten die päpſtlichen 
Truppen den Po zu überſchreiten begonnen. 


J. Frankfurt, den 27. April. In der am vorgeſtrigen Tage flattgehab- 
ten Sitzung des Funfziger⸗Ausſchuſſes brachte Kuranda die Verhältniffe in Böh⸗ 
men zur Sprache, wo die Czechen in der Meinung: daß ihre Nationalität durch 
den Anſchluß an Deutſchland gefährdet ſei, die Parlamentswahlen verweigerten. 
Graf Biſſingen erklärte die Lage der Dinge für ſehr bedenklich, die czechiſche 
Partei äußere laut, man wolle ſich lieber Rußland in die Arme werfen, als an 
Deutſchland anſchließon. Reh bemerkte, daß eine Losreißung Böhmens, deſſen 
Atert Theil durch Abſtammung, Cultur und Sprache deutſch fei, für Böhmen, 
wie für Deutſchland ein großes Unglück ſein würde. In Erwägung, daß die 
Ausſchuß⸗Veſchlüſſe wegen Achtung jeder Nationalität innerhalb des deutſchen 
Staatsgebiets noch nicht genug bekannt in Böhmen ſeien, wurde beſchloſſen, eine 
Deputation dorthin zu ſenden, dieſelbe beſteht aus den Herren Kuranda und 
Wächter. — Blum berichtetete über die Verhandlung mit der Hanauer Deputa- 
tion, ſie hatte nur zugeſichert, daß die Gemeinden den Soldaten (für den 
Durchzug) 2 Tage Koſt und Logis geben würden; es ſei übrigens ſchon ein 
badiſcher Offizier angekommen, um den Marſch der Kurheſſen nach Baden zu 
beſchleunigen. Soiron theilte der Verſammlung die neueſten Berichte aus reis 
burg, Karlsruhe und Heidelberg mit, ſo wie die Verfügung wegen Einführung 
des Kriegszuſtandes im See- und Oberrheinkreiſe. Auf Reh's Antrag wurde 
beſchloſſen eine Proklamation an das Volk zu erlaſſen, darin die Erklärung: 
der Ausſchuß ſpricht ſeine volle Zuſtimmung zu den Maaßregeln der Vadiſchen 
Regierung aus, welche er eben ſo ſehr im Intereſſe der Freiheit wie der Ordnung 
findet.“ — In der Nachmittagsſitzung kam die Frage über die Zuläſſigkeit der 
gleichzeitigen Berufung von conſtituirenden Verſammlungen in einzelnen deut— 
ſchen Ländern — während der Dauer der allgemeinen deutſchen konſtituirenden 
Verſammlung — zur Berathung. Man beſchloß der Vundesverſammlung zur 
Beſchlußnahme mitzutheilen, 1) daß es dem, der für die konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung und die Landeskammer zugleich gewählt ſei, freiſtehen folle, beide 
Wahlenoder erſtere anzunehmen, daß dies als geſetzlicher Grund für Urlaub 
oder Ablehnung der Wahl für die Landeskammer gelten müſſe; 2) daß die 
Landtage während jener Zeit nur in den dringendſten Fällen zuſammenzube⸗ 
rufen ſeien; 3) daß conſtituirende Verſammlungen in den einzelnen Län— 
dern nicht vor Beendigung des allgemeinen Deutſchen Verfaſſungswerks Gart. 
finden möchten. . 
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Nr 101. der Zeitung für das Großherzogthum Pofen, ausgegeben am 2. Mai 1848. 


Die anftatt der Ruhe in der Provinz immer mehr zunehmende Aufregung 


und Anarchie, die immer weiter um ſich greifende Bewaffnung der polniſchen 
Bevölkerung und der offene bewaffnete Widerſtand, welcher an mehreren Orten 
den friedlich einrückenden Truppen daſelbſt entgegentrat und der ſich unbeſtreit— 
bar auf die vorhandenen Cadres der Inſurgenten ſtützt, fo wie die von letzteren 
in faſt allen Punkten gebrochene Convention vom 11. April c., hatte das Maaß 
der bisher genugſam bewieſenen Milde und Nachſicht ſo überfüllt, daß ich mich 
veranlaßt geſehen habe, mit der Gewalt der Waffen einzuſchreiten. 

Demzufolge wurde am 29. v. M. das bei Zong verſammelteInſurgenten⸗ 
Corps aufgefordert, die Waffen niederzulegen und friedlich auseinander zu gehen. 
Sie antworteten jedoch hierauf mit Flintenfruer und wurden demnach ſofort 
von den Truppen unter dem Beſehl des Oberſten v. Vrandt mit den Waffen 
angegriffen. Das Fußvolk der Inſurgenten hatte die mit ſehr ſtarken kunſtge— 
recht angelegten Barrikaden gesperrte Stadt beſetzt, welche durch einen umfaſ⸗ 
ſenden Angriff von der Infanterie nach einem faſt 2ttündigen hartnäckigen 
Kampfe genommen wurde, bei welchem die Inſurgenten die Truppen aus Häu⸗ 
ſern und Scheunen, aus den Kirchen und von dem Thurme herab heftig beſchoſſen. 

Dieſer Verluſt beträgt an Todten einige 30 Mann, an Verwundeten 5 
Offiziere und 46 Mann. Die bedeutende Anzahl der Todten und Verwunde— 
ten auf Seiten der Inſurgenten ift bis jetzt nicht genau zu ermitteln geweſen, 
da viele derſelben von den Einwohnern von Xions weggebracht worden und von 
den Erſteren auch eine Anzahl in dem, durch das Gefecht in Brand gerathenen 
Orte verbrannt ſein mögen. Außer dem Hauptanführer Leo Dabrowski find 
ſämmtliche übrigen Führer todt, verwundet oder gefangen in die Hände der 
Soldaten gefallen. Ebenſo wurde der auf dem Markliplatze zuſammengedrängte 
Reſt der Vertheidiger von Kions, circa 600 Mann, einſchließlich des im Pre⸗ 
diger⸗Gewande mit Reithoſen, Sporen und Säbel bekleideten Feldpredigers 
Koſzucki, gefangen genommen. Die Cavallerie der Inſurgenten, etwa 300 
Pferde ſtark, wurde gleich Anfangs nördlich der Stadt durch eine Attake der 
dieſſeitigen Cavallerie geworfen und mit großem Verluſte zerſtreut. Daſſelbe 
Schickſal hatte eine beträchtliche Maſſe von Senſenmännern und Cavallerie, 
welche während des Kampfes in der Stadt zur Unterſtützung heranrückte. 

Am folgenden Tage, den 30. April, fegte der Oberſt von Brandt ſeine 
Bewegung auf Neuſtadt fort, welches wider Erwarten von den Inſurgenten vers 
r. 

SER General v. Blumen war dagegen am Vormittage des 30. April von 
Schroda gegen Miloslaw aufgebrochen, hatte Winnagora bereits beſetzt gefunden 
und der gegen daſſelbe vorgeſendete Parlementair war mit Büchſenfeuer empfan⸗ 
gen worden. Bei Annäherung der Blum enſchen Colonne verließen die In⸗ 
ſurgenten jedoch Winnagöra und zogen ſich auf Miloslaw zurück. Nachdem 
der General v. Blumen hier den Führer dieſes Inſurgenten-Corps, den vor 
Kurzem durch Se. Majeſtät den König begnadigten Miroslawski, aufgefordert 
batte, ſich und feine Schaaren dem Geſetz und der Ordnung zu unterwerfen, 
diefes aber auf das Beſtimmteſte zurückgewieſen worden war, eröffnete die Ars 
tillerie den Kampf, worauf die Infanterie den Ort ſelbſt von Norden her angriff 
und nach hartnnädiger Gegenwehr eroberte Die Inſurgenten wurden völlig aus 
Miloslaw herausgeworfen und zogen ſich in den ſüdlich des Ortes gelegenen nahen 
Wald. Die Infanterie der Blumenſchen Colonne ging bis an die ſüdliche Lifiere 
von Miloslaw vor, während die diesfeitige Kavallerie die Inſurgenten bis an den 
Wald ſelbſt verfolgte. Hier wurde dieſe Kavallerie aber unerwartet von einem 
dàußerſt heftigen Büchſenfeuer in Front und Flanke empfangen; fie ſtutzte und 
in dieſem Augenblick fiel eine Abtheilung berittener Inſurgenten auf ihre rechte 


nicht beunruhigt. 


Flanke, brachte die Kavallerie dadurch in Unordnung und warf fr bis Milos⸗ 
law und auf die dort befindlichen übrigen Truppen zurück. 

Da die ohnehin an Zahl weit überlegenen Inſurgenten zu diefer Zeit noch 
bedeutende Verſtärkungen von Neuſtadt her erhielten und nun mit erneuerter 
Macht und großer numeriſcher Ueberlegenheit aus dem Walde gegen Mikoslaw 
vordrangen, To gelang es nur der aufopferndflen Anſtrengung der Offiziere, 
das ſofortige Eindringen der Inſurgenten in den Ort zu verhindern, welcher 
hierauf noch 24 Stunde gehalten wurde. 

Endlich, nach einem fünfſtündigen blutigen Kampfe, waren ſämmtliche 
Truppen der Blumen ſchen Kolonne aufs Höchſte erſchöpft, fo daß Miloslaw 
den immer mit neuen Maſſen angreifenden Inſurgenten überlaſſen und der 
Rückzug auf Schroda angetreten werden mußte. En in Miloslaw genommes 
nes metallnes Geſchütz der Inſurgenten mußte aus Mangel an Transportmits 
teln zurückgelaſſen werden. Der Rückzug ſelbſt wurde von den Inſurgenten 


Der dieſſeitige Verluſt beträgt an Todten: 3 Offiziere, 3 Unteroffiziere 
und 12 Mann; an Verwundeten: 11 Offiziere, I Unteroffizier und 29 Mann; 
dagegen an Vermißten: H Unteroffiziere und 249 Mann. Der überaus bes 
deutende Verluſt an Offizieren wird am beſten darthun, mit welcher Hart⸗ 
näckigkeit gekämpft wurde, und mit welcher aufopfernden Hingebung die Offi⸗ 
ziere den Soldaten vorangegangen ſind. 

Poſen, den I. Mai 1848. 

Der kommandirende General 
(gez.) von Colomb. 


Poſen, den I. Mai. Aus einem uns vorliegenden nicht amtlichen Be— 
richt theilen wir unſern Leſern noch Nachſtehendes mit: 

Die im Treffen bei Miloslaw gebliebenen Offiziere find die Lieutenants 
v Uthmann, v. Gayette und v. Kern. — Hauptmann Knorr, durch 
einen Schuß an beiden Beinen verletzt, ſoll ſpäter von den Senſenmännern auf 
gräßliche Weiſe verſtümmelt worden fein. — Unter den Offizieren, die mit 
höchſter Auszeichnung geſochten, nennt man beſonders den verwundeten Lieute⸗ 
nant v. Wedell und den Lieutenant Rother, der den Helm auf der Des 
genſpitze tragend, ſeinem Zuge zwanzig Schritt vorauf marſchirte, dieſem zur 
muthigen Folge auffordernd. Auch die Bravour des Licutenants vom 7 Eu: 
ſaren⸗Regiment v. Wedell wird von allen Seiten gerühmt. — Eine Abthei— 
lung von 500 Gefangenen aus dem Gefechte von Xions wurde heut von Kurnik 
aus durch 100 Mann Infanterie und 20 Huſaren mit 3 Offizieren hierher 
tskortirt. In der Waldung zwiſchen Kurnik und Gadki wurde dieſer Zug 
von einigen hundert Bewaffneten mit großer Entſchloſſenheit angegriffen. Es 
entſpann ſich ein lebhaftes Geſecht, in dem auf polniſcher Seite mehre Leute 
fielen. Hinter Gydki traf die Eskorte mit einem Detachement zuſammen, das 
von hier aus nach Miloslaw nachrückte. Die Artillerie, geführt vom Hanpt⸗ 
mann Nethe, gab eine Kartätſchenlage, worauf die Senſenmänner ſich zurück⸗ 
zogen. Die Gefangenen find hier auf Fort Winiary abgeliefert worden. — 
Von der Poſt aus verbreitete ſich gegen Abend die Nachricht, daß am heuti⸗ 
gen Vormittage Ludwig v. Mirosſawski gefallen It, — Miloslaw ſoll 
Morgen wieder mit Sturm genommen werden. 


Druck und Verlag der Hof- Vuchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: C. Henfel. 
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